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164. Jahrgang

ontf das Recht gehabt, im Einverſtändnis mit dem Reichspräſi-Tageschronif denten die Miniſter zu ernennen, mit dieſem erweiterten
m einer amtlichen Erklärung der deutſchen Regierung Kabinett vor das Parlament zu treten und Zann die Frak-

vie die verlogene Hetze der franzöſiſchen Weliunget übe tionen vor die Entſcheidung zu ſtellen. Man iſt einen
deutſche Rüſtungen zurückgewieſen. anderen Weg gegangen, der aber nicht zur Einigungführte. Der Weg der Deutſchen Volkspartei ging nicht

dahin, einen Bürgerblock in dem Sinne Dr. Wirths zu
ſchaffen.

Für uns handelt es ſich um die Heranziehung der
Deutſchnationalen zur verantwortlichen Teilnahme an den
Regierungsgeſchäften. Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß
für lange, vorläufig gar nicht abſehbare Zeit hindurch

In Hamburg wurde eine von der Deutſchnationalen Volks
partei einberufene Beamtenwählerverſammlung von radikalen
Elementen geſprengt.

Die franzöſiſche Regierung hat in Berlin einen offi-

Reichstagsauflöſung und Wirtſchaft.
Durch die Auflöſüng des Reichstages iſt es

nunmehr höchſt zweifelhaft geworden, ob der neue Reichs
tag überhaupt noch im Laufe dieſes Jahres zuſammentreten
wird. Daraus werden ſich zweifellos höchſt bedenkliche
Folgen für unſer Wirtſchaftsleben ergeben, denn eine Ver-
ſchleppung wirtſchaftlicher Maßnahmen um etwa 3 Monate
verträgt unſere durch die Errungenſchaften der Revolution
in ihrer Leiſtungsfähigkeit erheblich geſchwächte Wirtſchaft
nicht. Selbſt in ziemlich weit links gerichteten Zentrums-

ziellen Schritt wegen der Feſthaltung eines franzöſiſchenFreiballons unternommen Politik in Deutſchland nur auf dem Voden der gegen-wärtigen Staatsform möglich iſt. Wenn wir uns aber
i ſteilen, mit gewiſſen Parteien grund-z 9 r S ätzlich ni arbeiten zu wollen, daun beſchwören wirVorlage über 120 Millionen e ne Steuern zu unterbreiten. eine unverantwortliche Oppoſition in Deutſchland herauf.

Mia Morgenblg Wenn wir uns heute auf den Standpunkt der DemokratenDie engliſchen orgenblätter beſchäftigen ſich ſehr ein- ſtellen, d. h. eine Regierung mit den Deutſchnationalen
gehend mit der Proteſtnote an Sowjetrußland, in der die ablehnen würden, dann würde das den Triumph der
engliſche Regierung ſich die Einmiſchung in die inneren An Extvemen in der Deutſchnationalen Volkspartei und die
gelegenheiten des Landes verbittet. Niederlage der Vernünftigen bedeuten. Weil ich
e der Meinung bin, daß wir ein Zuſammenwirken der Kräfteeng geh brauchen, deshalb halte ich es vollkommen für verkehrt,Gegen die bügen des „Journot“, daß man die Kräfte, die zum Staat hinwollen, in dem

Verlin, 25. Oktober.
Augenblick zurückweiſt, da ſie ſich unter Hintan-

Amtlich wird gemeldet: Der Ver ſtellung mancher Grundſätze dazu durchgerungen
liner Korreſpondent des „Journal“ beſchäftigt ſich erneut haben, ihre Dienſte dem Staate zur Verfügung zu ſtellen.
in einer längeren Meldung mit angeblichen Verſtösßen, die Wenn die Demokraten unter Führung von Erkelenzin Deutſchland gegen die militäriſchen Klauſeln des Verſailler die Politik des L inksblockes treiben, ſcheid en ſie
Vertrages begangen ſein ſollen. De von ihm hierin gezlagus der Mitte aus. Aber was viel notwendiger iſt
ſtellten ſieben Fragen, die offenſichtlich ein Glied in der als die ſchließlich belangloſe Frage, was die Demokraten
ſeit einiger Zeit von gewiſſen ausländiſchen Zeitungen be bei der künftigen Reichstagswahl tun, das iſt die Frage,
triebenen ſyſtematiſchen Hette gegen Deutſchland darſtellen, ob das Zentrum die Politik mitmacht oder nicht. Hier ſtehe
ſollen im Folgenden klar und deutlich beantwortet werden: ich auf dem Standpunkt, daß wir zu einer Politik kommen
Die Vehauptung, vaß bei den diesjährigen Manövern der müſſen, die ſich auf die mittlere Politik im Zentrum ſtützt
r Kompagnie über vierzehn Offiziere und wie ſie in den Namen Marr ſich verkörpert, die
habe iſt ebenſo Tr o em. bote v rerfügt ſich auf dem Staat aufbaut, ſich aber der ganzen kulturellen
wähtene der M e elte e wertere ehauptung, daß Schichtung bewußt iſt, ſowie des Zuſammenhanges mit dennene anöver elektriſche Spezialapparate für die rechts von ihr ſtehenden Parteien. Hier und in der
Ferftörung von Tanks verwendet worden ſeſen. Jedermann Deutſchen Volkspartei liegt der Kern der Re
weiß, daß ſolche Apparate in vas Reich der Fabel gierungsbildung, und hier iſt die Deutſchnationale

Der belgiſche Kabinettsrat beſchloß, dem Parlament eine

hen von gemeinſamen Manövern der deutſchen Flotte mit und gewillt, unter Umſtänden auch den Bruch mit den
einem ruſſiſchen Geſchwader in der nördlichen Vſtſee noch radikalen Elementen vorzunehmen
einmal einzugehen, erübrigt ſich. Die Gießereien, die früher Der Außenminiſter gab ſodann einen Ueberblick über die
zur Herſtellung der größten Geſchütze dienten, ſind bereits Politik der Vergangenheit und ging auf die Frage der
er ver Anordnung der Jnteralliierten Militärkontrolle kurz ein. Der Miniſter betonte dann, daß
kört werden e Wrreracliſerx n itarſonteüto miſſen ſeine Außenpolitik um einen Millimeter abändern werde,
hat denn auch keinertei Anlaß zu Beanſtandaungen in dieſem ara deutſchnationale Miniſter im Kabinett ſeien. Wir

De D. u. t brauchen eine r u hige Entwicklung, Sammlung derſ. n ſden väftr De alen wela al en t inneren moraliſchen Kräfte, eine Jnnenpolitik, die die Wirt-
3 c S ch ei anf 2 i Dor Trio n r F 2 Ver mit ſeiner abſurden Behauptung, daß die Krupp- Werke r peſſere leuten erwirkt und ſo den Grund

rer 55 rn den n Ka chnen von 30.5 und 34 em. herſtellen, die Juteralliierte Mitiläpro j GiRilitärkontrollkommiſſion ſtellt. Damit beantworten ſich die Mihſtärrenolte in Poking.
Fragen, ob die Firma Krupp eine ausdrückliche Ermäch London, 24. Oktober. In P king iſt nach einer Reuter
tigung von der Reichsregierung zur Herſtellung ſolcher Ha meldung eine Militärrevolte ausgebrochen. Die 11. Divi-
nonen eingeholt und ob die Reichsreg'erung dieſe erteilt ſion der chineſiſchen Armee unter Fengynſiang, dem
habe, von ſelbſt. Die Frage wegen kes Beſtehens von Chriſtengeneral, hat am Donnersteg früh gemeuntert und
spezialunterſtänden für ſchwere und ſehr ſchwere Artillerie die Tore der Stadt beſetzt. Die Aufſtändiſchen haben die
iſt völlig unverſtändlich. Irgendwelche Branſtandungen der Telegraphen- nud Telefonverbindungen unterbrochen, ebenſo
tigen Schießplatzeinrichtungen durch die Jnterälliierte Mi- den Eiſenbahndienſt. Man iſt der Anſicht, daß Fengy u-litärkontrollkommiſſion liegen nicht vor. Un richtig iſt ſiang und Tſchangtſolin gemeinſame Sache
ſchließlich auch, daß deutſche Verbindungsoffiziere unter Ve ma chen wollen. Der Bericht fügt hinzu, daß keine Gefahr
rufung auf einen Veſehl der Reichsregierung ſich der Ju für die Fremden in Peking beſteht.
ſektion der Schichau-Werft bei Elbing widerſetzt hätten. tötretemann üher die deutſchnatin Der Sinatsſtreich Fenouuſtunns.
iel el t ruliuliGegen nationale Jünſionspolitik.

er Wiederaufbau der Jnduſirie.
ſtreich des Generals Fengyuſiang wird beſtätigt. Seine

Kamburg, 24. Oktober. Vor dem Parteivorſtand der ſidenten Tſaoun: 2. die ſofortige Einſtellung der Feind
deutſchen Volkspartei, der Bürgerſchaftsfraktion, dem Lan ſeligkeiten und die Beſtrafung der Schuldigen des Bürger
desausſchuß und den Vertrauensleuten der Organiſationen trieges. Der Staatsſtreich iſt völlig unerwartet herbeige
ſielt Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann eine große führt worden. Die Truppen Fengyuſiangs, die heimlich
außen politiſche Rede, in der er u. a. ausführte:„ünſere Politik iſt eine nationale Realpolitik. Der Gegen den, kamen Mittwoch abend an und wurden durch die
ſt zu dieſer nationalen Realpolitik iſt die nationale Jlluſi- in Peking ſtationierte. 15. Brigade eingelaſſen. KGeneral
nspolitik. Jch nenne diejenigen Jlluſioniſten, die von Fengyuſiang hat ſofort den Verſuch gemacht, die Mi
Nachtpolitik und von einer Macht, die wir in Wirklichkeit Kiſter zu verhaften aber die Mehrzahl hält ſich verſtedt.
zar nicht beſitzen, reden und ſich dabei auf Bismarck berufen, e Abſichten Fengyuſiangs und ſeiner Hintermänner, welche
während doch gerade Bismarck der Träger realen Denkens offenbar der Jungchineſiſchen Gruppe angehören, gehen dahin,
in der Außenpolitik war. Wir haben uns auf den Stand- eine Konferenz der kriegführenden Parteien einſchließlich
punkt geſtellt, daß Tſchangtſolins und Sunyatſens einzukberufen, uma wir uns ſelbſt helfen müſſen, den Frieden einzuleiten. Der Präſident Tſaok hat, wie eine
m daß das fortwährende Drängen auf bedingungslofes Reutermeldung berichtet, die ſofortige Einſtellung der Feind-
nehmen einmal aufhören mußte. Unverkennbar hat ſich ſeligkeiten befohlen. Marſchall Wupeifu iſt entlaſſen und
ne letzten Zeit eine Entſpannung der politiſchen Lage zum Oberkommiſſar für die Ausnutzung des Kokomor er-
Plzogen. Dieſe Entſpannung ſehe ich in der Auswirkung nannt worden. Der Kokomor iſt ein großer Salzſee im

a verſtändigengutachtens. Die Mieumverträge, dieſe nordöſtlichen Tibet.. Matert an
wyrſttteferungen auf Diktat des Feindes hin, haben die Die japanische Regierung hat mit Rückſicht auf die neue

1iſge n Kräfte unſerer Induſtrie zerbro- Entwicklung der Dinge in China ſofort Schritte ergriffen und
dryx Die Schaffensfreude kann erſt wiederkehren, wenn der zwei Torpedobootszerſtörer nach Tientſin beordert. Außer-
e die iſt. Nun da dieſes Syſtem zu Ende iſt, e R heleigr toerde Wbr ſicge Port Arthur nach
e nieder e e nen ſt Se geeee Nerung weiter beſagte ded weitere Wer
aber noch a ar wieder r das Volk kommt ſtarmungen der in Cyina ſtatiomrie ſagt, noch weitere Vera ein zweites in Betracht. Die grauſamſte Ent- ſtärkungen der in China ſtatiowierten Streitkräfte vornehmen,

iſchung für die Entente war, daß wie das auf Grund des Friedensprotokolls nach dem Borer-
R. Der St zuſammengeblieben Aufſtand möglich iſt.

Der Staatsmann eines Landes, das mit uns im Krieget ich e 7 es, das mit uns Kriege z tersſand, ſchrieb mir kürzlich in einem Privatbrief, in Ver um Woche in der beitung der
ſailles habe noch die Abſicht der Entente beſ in ſämt gutſtanden, in ſämt auninh udeſheatſchen Ländern Geſandte zu ernennen, aber keinen beunchnationglen Pai leſ.
artige Blin. Man wollte Auf dieſe Weiſe den Die baldige ſatzungsmäßige Neuwahl des Vorſitzenden der

üeber n us 23 Länder gegen das Reich ausſpielen. deutſchnationalen Partei wird die Ernennung des Groß-
des Retars er Lage, die zur Au f löſung admirals von Tirpitz zum Parteif ührer bringen wird.
Es war de st. ages geführt hat, führt der Redner aus: Der Rücktritt des deutſchnationalen Vorſitzenden von ſeinem

er Wunſch des Kanzlers, die Parteien zum Ver Amt bedeutet keineswegs einen Richtungswechſel in der Par-

glei 2 3 Na Jded ſringen, damit ſie ſich ſchließlich vertragen. Nach tei. Herr Hergt konnte, wenn er gewollt hätte, ſich mit
r Meinung hätte der Kanzler verfaſſungsmäßig auch großer Mehrheit wiederwählen laſſen. Wenn er freiwillig

G t it Aw st itgrbei London, 25. Oktober. Die Nachricht von dem Staats
Armee, die 40 000 Mann zählt, hat ſich in den vollſtändigen
Beſitz Pekings geſetzt und fordert 1. Die Abſetzung des Prä-

aus Schantung nach Peking herangeführt wur

blättern wird der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, daß mit
der allgemeinen Liquidierung der Revolution mit größerem
Eifer als bisher Ernſt gemacht werden müſſe, was man

zumſo freudiger begrüßen kann, weil die Zentrumspartei
in der Koa i ion mit To ia demokraſen und Deu ſch efok alen
früher, d. h. in der Nationalverſammlung und im erſten
Reichstag nach dem Verfaſſungsumſturz allen aus dem Geiſte
der Revolution geborenen Geſetzesvorlagen ihre Zuſtimmung
erteilt hatte.

Es lag wahrlich kein Grund vor, dem ſoeben aufgelöſten
Reichstag die Fähigkeit zu wirkſamen Reformen unſeres
Wirtſchaftslebens abzuſprechen, nachdem in ihm die nicht
ſozialiſtiſchen, auf die Förderung unſerer Gewerbetätigkeit
bedachten Parteien ein bedeutſames Uebergewicht erlangt
hatten. Es iſt lebhaft zu bedauern, daß ihm hierzu während
ſeiner etwa 5monatigen Lebensdauer keine Gelegenheit ge-
boten wurde. Vieles ſpricht dafür, daß es nicht zu einer
Reichstagsauflöſung gekommen wäre, wenn ſich alle oder
doch nahezu alle bürgerlichen Parteien des Reichstages auf
dem Boden wirtſchaftlicher Reformen einander
näher gekommen wären. Man braucht in dieſer Beziehung
nur an das Zuſtandekommen des Zolltarifgeſetzes vom Jahre
1902 zu erinnern, deſſen Urheber noch lange Jahre ſpäter
friedlich ſchiedlich die deutſche Geſetzgebung maßgeblich und
ſegensreich beeinflußt haben.

Die Träger unſeres Wirtſchaftslebens werden nunmehr
geneigt ſein, das herrſchende parlamentariſche Syſtem
dafür verantwortlich zu machen, daß die Wirtſchaft allzu
ſtiefmütterlich von der Reichsgeſetzgebung behandelt wird
und leider muß man ihnen beipflichten. Dadurch, daß der
Reichstag garnicht erſt zu ſeiner erſten Haupttagung einbe-
rufen worden iſt, haben wir keine Kenntnis erlangt von
der zweifellos gewaltigen Zahl der Eingaben, die wirt-
ſchaftliche Verbände aller Art eingereicht haben. Das bleibt
„Material für den Schubkaſten“ der Regierung und dürfte
erſt nach Verlauf von Jahr wieder hervorgeholt werden,

denn wenn der Reichstag erſt nach Neujahr zuſammentreten
ſollte, wird er ſich hauptſächlich mit dem Reichshaushaltsetat
befaſſen müſſen. Alſo auch das Schickſal der Zolltarif
vorlage iſt ſtark in Frage geſtellt, nicht als ob zu
befürchten wäre, daß der künftige Reichstag ihr nicht ebenſo
weitgehende Sympathien entgegenbringen könnte wie der
kurzlebige aufgelöſte, ſondern weil es zweifelhaft erſcheint,
wie die Zeit für ihre Erledigung gewonnen werden könnte.
Einer beſonders pfleglichen Behandlung bedarf neben der

Landwirtſchaft der auswärtige Handel ſowie die Reichs-
beſteuerung. Die Geſetzentwürfe, die großenteils aus der

Jnflationszeit ſtammen, müſſen notwendigerweiſe den Grund-
ſäten angepaßt werden, die in der Vorkriegszeit maßgebend
geweſen ſind und unſere Wirtſchaft zu einer außerordent-
lichen Leiſtungsfähigkeit emporgehoben haben. Mag man
anerkennen, daß ſeitens des jetzigen Reichsminiſteriums
manches geſchehen iſt und noch manches geſchehen kann, um

den zeitweiſe tief geſunkenen Unternehmungsgeiſt wieder zu
veleben, ſo iſt für durchgreifende Reformen verfaſſungsmäßig
doch die Mitwirkung des Reichstages erforderlich, um unſer
Wirtſchaftsleben wieder auf erfolgverheißende Grundlagen
zu ſtellen.

Für die Neuwahlen ſtellt ſich für die Geſamtheit der
Wähler die Notwendigkeit heraus, ſolche Bewerber um ein
Reichstagzmandat zu bevorzugen, die für die Bedürfniſſe
unſeres Wirtſchaftslebens ein tiefgehendes Verſtändnis und
die Entſchloſſenheit bekunden, mit allen Kräften zu ſeiner

Geſundung beizutragen. Eine ſachgemäße „Prüfung auf Herz
und Nieren“ nach dieſer Richtung wird nicht immer leicht
ſein, denn nach einem Sprichwort wird niemals mehr gelogen

als vor der Wahl uſw., immerhin könnte die Parteizuge-
rigteit ſchon einen Maßſtab abgeben, inwieweit eine Gewähr
für Zuverläſſigkeit in wirtſchaftspolitiſchen Fragen geleiſtet
werde. Vor allem ſollte man ſich von dem laſſenkämpferiſchen
Standpunkt freimachen, daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer
jgegenſätzliche Jntereſſen verfolgten. Darüber ſind wir
gerade während der letzten Jahre, die weſentlich im Zeichen
des „Kampfes gegen den Kapitalismus“ ſtanden, ausreichend
belehrt worden, daß der ſozialen Wohlfahrt am beſten ge
dient wird, wenn dem Kapitalismus ausgiebige Gelegenheit
zur Betätigung geboten wird. „Der Sozialismus iſt in wirt-
0 t
ſchaftlicher Beziehung um Jahrzehnte zurückgeworfen, wäh-
rend er als Geiſtesmacht überhaupt zuſammengebrochen iſt,“
ſo hat der chriſtliche Gewerkſchaftsführer Reichstagsabg.
Stegerwald kürzlich treffend in der Jubiläumstagung
der chriſtlichen Gewerkſchaften ausgeführt. Man könnte dieſen
Faden fortſpinnen und behaupten, daß der Sozialismus
größtenteils die Arbeitsloſigkeit verſchuldet hat,
die dem deutſchen Volke zum Verhängnis geworden iſt.
Aufgabe der Wählerſchaft wird es nunmehr ſein müſſen,
durch eine zweckmäßige Auswahl der Kandidaten die Spuren
ſozialiſtiſcher Mißwirtſchaft zu tilgen und in weiteſtem Um-
fange für Arbeit und Brot zu ſorgen.
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von dem Amt zurücktritt, für das er eine ganze Reihe
von Jahren ſeine Kraft eingeſetzt hat, ſo geſchieht das
aus rein perſönlichen Gründen. Herr Hergt, der Vater des
deutſchnationalen Ordnungsprogramms, hat ſich in ſeinen
Reihen um einen gemäßigten Kurs bemüht und zwiſchen
den verſchiedenen Standpunkten der Flügel, die in einer
ſo großen Partei ſelbſtverſtändlich ſind, vermittelnd gewirkt.
Auch Herr von Tirpitz iſt als Real politiker anzuſprechen
dem der Radikalismus fernliegt. Seine ſtaatsmänniſchen Er
fahrungen berechtigen zu der Erwartung, daß er auf Ein
vernehmen mit den anderen nationalen Gruppen, insbe-
ſondere mit der Deutſchen Volkspartei, beſonderen
Wert legen wird, denn nicht Spaltung, ſondern Sammlung
der Kräfte muß die nationale Parole lauten. Es iſt be-
merkenswert, daß Herr von Tirpitz zu den Jaſagern bei
der Abſtimmung über die Dawes-Geſetze gehört hat. Da
durch werden die Behauptungen der Linken entkräftet, daß
die Jaſager jetzt „in die Wüſte geſchickt“ werden ſollten.

Der Kronprin; in München.
München, 24. Oktober. Der deutſche Kronprinz Wilhelm

iſt mit ſeiner Gemahlin Cäcilie zu kurzem Aufenthalt in
München eingetroffen. Geſtern war der Kronprinz Gaſt des
Kronprinzen Rupprecht.

Zwecklügen um den Kronprinzen.
Das Berliner Tageblatt gibt eine Senſationsmeldung der

NewyorkerWorld wieder, nach der Graf Weſtarp mit dem
Kron rinzen über eine etwaige Spitzenkandidatur der
Deutſchnationalen verhandelt. oder doch wenigſtens um eine
Erklärung zur Unterſtützung der Deutſchnationalen
Partei gebeten habe. Wie wir zuverläſſig erfahren, hat
Graf Weſtarp mit dem Kronprinzen über Wahl und Partei-
angelegenheiten mit keinen Worte geſprochen. Die Meldung
iſt, wie ſich das für jeden, der guten Willens iſt, von
r verſteht, vom erſten bis letzten Buchſtaben
erlogen.

Gleichzeitig muß den Gerüchten entgegengetreten werden,
nach denen der Kronprinz zu politiſchen Beſprechungen
nach München gereiſt ſei. Die Reiſe des Kronprinzen hat
lediglich familiäre Gründe. Die Kronprinzeſſin wird
einige Zeit im oberbayeriſchen Gebirge bleiben.

Coolidge über Amerikas Außenpolitik.

Paris, 24. Oktober. Die amerikaniſche Handelskam-
mer trat geſtern in Waſhington zu einer Sitzung zu-
ſammen. Zunächſt erklärte Willis Booth, daß drei Pro-
bleme gelöſt werden müſſen, damit Europa wiederhergeſtellt
werde: zunächſt die genaue Feſtſetzung der geſamten Repara-
tionsſumme, dann die der Schulden, welche ein europäiſcher
Staat gegenüber dem andern bezüglich der Reparationen
habe; dazu kommen noch die Schulden gegenüber den Ver
einigten Staaten. Endlich die Umwandlung der deutſchen
Goldmarkobligationen in die Währung der einzelnen Gläu-
bigernationen.

Der Generalagent für die Reparationen, Owen Young,
hatte ein Telegramm geſandt, worin es heißt, daß er mit
der Durchführung des Dawes-Planes außerordentlich zu-
frieden ſei. Man könne ſeiner Befriedigung darüber Aus-
druck geben, mit welcher Geſchwindigkeit in den erſten ſechs
Wochen ein neuer Geiſt geſchaffen wurde, der zur Wieder
herſtellung der Ruhe von Europa führen könne. Er drückte
ſeine Genugtuung über das Zuſammenarbeiten
mit Dr. Luther und Dr. Schacht aus und lobte auch die
Tätigkeit ſeiner franzöſiſchen, engliſchen, belgiſchen und jtg-lieniſchen Mitarbeiter.

Präſident Coolidge hielt ſodann vor der amerikaniſchen
Handelskammer die bedeutendſte Rede, die er wäh-
rend des ganzen Wahlfeldzuges gehalten hat. Er ſprach zu
nächſt über die Jnduſtrie, Wirtſchaft, Erziehung, religiöſen
Ueberzeugungen und wandte ſich dann der Außenpolitik
zu, die auf genau umſchriebenen Grundlagen beruhe. Dieſe
lauten: Unabhängigkeit. Amerika hat es abgelehnt,
ſich dem Völkerbund anzuſchließen, weil es nicht in politiſche
Zwiſtigkeiten mit auswärtigen Nationen geraten wolle, und
weil es keine Verpflichtungen übernehmen wolle, die ohne
Amerikas Zuſtimmung geſchaffen wurden und an
denen Amerika kein direktes Jntereſſe habe. Amerika habe es
niemals abgelehnt, wenn es die Umſtände geſtatteten, mit
auswärtigen Nationen zuſammenzuarbeiten. Die beſten Be-
weiſe ſeien die Waſhingtoner und die Londoner Konferenzen,
die einen großen Fortſchritt bei der Wiederherſtellung des
internationalen Friedens bedeuten. Amerika wünſche Han-
delsverträge und Schiedsgerichte. Jnfolgedeſſen
werde es dem Haager Schiedsgerichtshof bei-
treten, aber nur unter ſolchen Vorausſetzungen, die für
Amerika notwendig ſind und die auch den anderen inter-
eſſierten Völkern angenehm ſein können. Die Vereinigten
Staaten lehnen es nicht ab, internationalen Kon-
ferenzen beizuwohnen. Dieſe ſind für die Löſung inter-
nationaler Probleme notwendig. Beſonders eine Konferenz
zur Einſchränkung der Rüſtungen und zur Aufſtellung eines
neuen internationalen Rechts würde Amerika mitmachen,
aber es lehne es ab, ſich an irgendwelchen Erörterungen zu
beteiligen, die Fragen zum Gegenſtande hätten, die Amerika
bei internationalen Konferenzen zur Beſprechung nicht zu-
laſſen kann, weil es ſich dabei um ſeine eigenen inneren An-
elegenheiten handle. Jn dem Genfer Protokoll findet

Präſident Coolidge Einzelheiten, die gut ſind, beſonders be-
züglich der Definition des Angriffskrieges. Dieſer Teil der
Genfer Beſchlüſſe würde Amerikas Zuſtimmung finden.
Eine Annullierung der auswärtigen Schul-den könne nicht zugelaſſen werden. Die Rege-
lung der Schuldenfrage ſoll auf dieſelbe Weiſe erfolgen, wie
dies mit England der Fall war. Präſident Coolidge ſprach
ſodann über innerpolitiſche Fragen.

Die zukunft Kameruns,
25. Oktober. Die Morgenblätter melden

Genf: Die Mandatskommiſſion des Völkerbundes prüfte
geſtern in geheimer Verſammlung die Berichte über das
japaniſche Mandat in den Südſee-Inſeln und über das eng
liſche Kamerun-Mandat. Die Kommiſſion legt Wert auf die
Feſtſtellung, daß England, indem es Kamerun wie einen
Beſtandteil des benachbarten Nigeria verwaltet, durchaus
im Sinne ſeines Mandats handelt und damit keineswegs
beabſichtigt, die Jntegrität des Mandats über Kamerun an-
zutaſten, und daß dieſes Gebiet laut Pakt weiter im Namen
des Völkerbundes verwaltet wird, dem England regelmäßig
Bericht über ſeine Tätigkeit erſtattet.

Die letzte Entſcheidung über Kameruns Zukunft wird hof-
fentlich auch einmal von Deutſchland getroffen!

Berlin, aus

der negativen Feſtſtellungen des Präſidenten des Staatsge-

Heftige Kämpfe in Marokko.
London, 24. Oktober. Aus Madrid wird gemeldet: Jn

Marokko kam es in der Gegend von Laraclie zu heftigen
Kämpfen. Aeroplane bombardierten die Stellung der Feinde.
Es wird berichtet, daß 300 Farbige getötet wurden.

Der Kampf gegen die Deutſchen in Böhmen.
Tetſchen, 25. Oktober. Der Leiter der politiſchen Bezirks

verwaltung in Tetſchen, Miniſterialrat Dr. Barwizius,
der letzte deutſche Bezirkshauptmann in Böhmen, wurde
durch den tſchechiſchen Bezirkshauptmann Jan Pokorny
aus Morovice erſetzt. Nunmehr ſind ſämtliche deutſchen
Bezirke Böhmens von tſchechiſchen Beamten verwaltet.

Unerhßörte Angriffe eines polniſchen Abgeordneten,

Berlin, 24. Oktober. Jn der Sitzung des Preußiſchen
Landtages vom 23. Oktober erhob der polniſche Abgeordnete
Baczewski in unerhörter Weiſe Angriffe gegen den
preußiſchen Staat, dem er vorwarf, die polniſchen Minder-
heiten zu vergewaltigen. Er wandte ſich ferner gegen die
vom Abgeordneten Dr. Steffen und ſeinem volkspar
teilichen Freunden im Hauptausſchuß eingebrachten und von
dieſem angenommenen Antrag auf Förderung des p
Grenz- und Auslands-Deutſchtums und der Kul-
turpropaganda in den gefährdeten Gebieten. Jn unerhörter
Weiſe beſchimpfte er die katholiſche Kirche. Die Rechte und
die Mitte antwortete mit „Pfui-Rufen“ und lebhaften Kund-
gebungen der Entrüſtung. Als der Redner den Kultus-
miniſter Boelitz als Feigling bezeichnete und dieſes wieder-
holte, erhielt er zweimak einen Ordnungsruf. Nach
ihm ergriff Dr. Stoffens das Wort und führte aus:
„Mit tiefſter Beſchämung und voller Entrüſtung habe man
dieſe Ausführungen von der Rednertribüne des preußiſchen
Parlaments vernommen. Es ſei eine Schande, wie hier gegen
das Deutſchtum und die Kirche gehetzt worden ſei, von einem
Mann, mit der Vergangenheit des Herrn Baczewski. Von
dem Angehörigen einer Nation, die die Deutſchen in einer
ſo gemeinen Weiſe behandle. Wir proteſtieren
daß an dieſer Stelle ſolche Lügen verbreitet werden. Wir
proteſtieren auch an dieſer Stelle gegen die unerhörte
Frrnwns, wie ſie die Deutſchen in Polen
erleben.

Unfriedliches aus einer Friedensverſammlung.
Frankfurt a. M., 25. Oktober. Auf eine Einladung der

internationalen Frauenliga für Freiheit und Frieden in
Frankfurt ſprachen hier geſtern abend der franzöſiſche Gene-
ral Verraux und General v. Schönaich. Das Verſamm-
lungslokal war von einem außerordentlich ſtarken Polizei-
aufgebot geſichert. Als General Verraux von der Ver-
ſammlung durch Händeklatſchen begrüßt wurde und die
Rednertribüne betrat, erſchollen aus der Verſammlung Rufe:
„Vive la France.“ Dieſe Zwiſchenrufe löſten an verſchie-
denen Stellen des Saales Schlägereien aus. Erſt nachdem
der Saalſchutz die Ruhe wiederhergeſtellt hatte, konnte der
General ſeine Rede beginnen.

Beſchlagnahme einer kommuniſtiſchen Zeitung.
Hamburg, 25. Oktober. Wegen dringenden Verdachtes der

Vorbereitung und der Aufforderung zum Hochverrat hat die
Hamburger Polizeibehörde die kommuniſtiſche „Hamburger,
Volkszeitung“ vom 23. Oktober beſchlagnahmt.

Deutſcher ſundwirtſchoftsrat,
Eine Rede des Reichsernährungsminiſters.

Berlin, 24. Auguſt. Die außerordentliche Plenarverſamm-
lung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates trat am Freitag
vormittag im Sitzungsſaal des Reichswirtſchaftsrates bei
außerordentlich zahlreichem Beſuch zuſammen. Von Reichs-
miniſtern war der Miniſter für Landwirtſchaft und Er-
nährung, Graf Kanitz, und Wirtſchaftsminiſter Hamm

anweſend. Außerdem Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums,
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums und der Land-
wirtſchafts- und Wirtſchaftsminiſterien von Bayern, Sach-
ſen, Oldenburg, Mecklenburg-Strelitz, Meck
lenburg- Schwerin und Thüringen. Als Gäſtewaren erſchienen Vertreter des Jnduſtrie- und Handelstages
ſowie des Zentralverbandes der Landarbeiter. Der Vorſitzende,
Präſident des Deutſchen Landwirtſchaftsrates Dr. Brandes,
betonte, jetzt müſſe der deutſchen Landwirtſchaft ſchnell und
ausgiebig geholfen werden. Statt uns auf den Export zu
verlaſſen, ſollten wir lieber auf einen kaufkräftigen

dürfte. Als der Reichsanwalt ſeine große, meiſterhaftzelegte, oft leidenſchaftlich geſteigerte Rede beendet dar
hierwar im Saale wohl das Gefühl allgemein, de ein

moraliſche Tat vollbracht worden war, die im Hinblick auf
unſere innere ſeeliſche Geſundung unerläßlich iſt. Wie immer
man politiſch zur O. C. ſtehen dürfte, die FeſtſtellungTaſſahe a man es im Kern re v
den treueſten, opferbereiteſten Soldaten u
tun hatte, die unbekümmert um Verfaſſung und
niſternamen fürs Vaterland mehr taten, ihre ver
dammte Pflicht und Schuldigkeit war, dieſe Feſtſtellung
müßte eigentlich auch noch dort als Beruhigung wirken

wo man durch eine ganze Welt von der O. C. getrennt iſt.
Schließlich hat das Märchen von der „Mörder- und Verhre,er eale der O. C. den deutſchen Namen ſchlechthin be

laſtet, und die peinigende Belaſtung a zu ſein,
iſt der Sinn der moraliſchen Tat im Schlußvortrage de
Oberreichsanwalts.

Der dritte Verhandlungstag im Prozeß O. C. wird mit
der Erklärung des Präſidenten eröffnet, daß die in der
geſtrigen Verhandlung von der Verteidigung geſtellten e
weisanträge abgelehnt und die Beweiſe als wa
unterſtellt werden. Sodann erhält das Wort zu ſeinem
Plaidoyer der Reichsanwalt Niethammer, in dem er
u. a. ausführt: Jch will hier nicht unterſtellen, ob Ehrhardt
Hochverrat begangen hat; doch ſicher hat er nicht ehrkos,
ſondern aus Ueberzeugung gehandelt. Der Reichsanwalt geht
dann näher auf die einzelnen zur Anklage ſtehenden Punkte
ein und beſchäftigt ſich auch des längeren mit den Satzungen
der O. C. und dem darin vorkommenden Wort „Fehme“
Dieſe ſollte nur den Zweck verfolgen, etwaige Verräter auszu
ſchließen und ich glaube, daß die Angeklagten hier die
Wahrheit ſagten. Der Reichsanwalt machte zum Schluß
ſeiner Ausführungen folgende Feſtſtellung:

Nach alledem bin ich zu der feſten Neberzengung gelangt,
daß nicht der geringſte Anhalt dafür vorhanden ſei, daß
die gegen die O. C. vorgebrachten ſchweren Verdächtigungen

der Wahrheit entſprechen. dDer Reichsanwalt ſtellt dann die von uns bereits geſtern
öffentlichten Strafanträge.ver eiher geret Pauſe nehmen die Verteidiger das

Wort zu ihren Schlußvorträgen. Der Reichsanwalt hat auf
die Ausführungen der Verteidigung nichts zu erwidern. Jm
Namen aller Angeklagten bringt der Angeklagte Hoffmann
in ſeinem Schlußwort zum en daß ſie nur dem
Vaterlande dienen wollten.Damit iſt die Verhandlung zu Ende. Die Urteilsverkün-
dung wird auf Sonnabend mittag 12 Uhr angeſetzt.

Aus *tadst ung Am gebung
bebensklugheit.

Sonntagsgedanken. veßf W
ie klugen Menſchen pflegen im Leben beſſer vorwär

als die anderen, die um Lebensſtellung und
Anſehen vor ihren Mitmenſchen hart zu ringen haben.
Dem Klugen iſt es wie ein Geſchenk in die Wiege gelegt,
daß ihm die Erfolge in den Schoß fallen und ihm mühelos
alles gelingt, was er anfaßt. Und von je er wellMenſchen verſucht, ſich dieſe Lebensklugheit anzueignen( en
es in jeder Menſchenbruſt als Sehnſucht lebt, zu den üe
lichen und Erfolgreichen, d. zu den Lebensklugen zu
gePgerieſe Jebensklugen freilich immer die glücklichſten r
ſchen ſind, iſt eine zweite Frage, und man w AnAeußerungen oder Lebensbeſchreibungen dieſer enskl! e

daß alles Erreichte ſie e n Wund daß alle Klugheit ſie ihren m gee weh in ßWorren kg ar m n
i en Weſens nicht viel beitrug. S agt n enn:iſt 'es wichtiger Lebensklug oder lebensg lückliſch zu ſein,
und ohne langes Beſinnen werden die meiſten antworten:
das Lebensglück iſt uns lieber, en die Klugheit i ſie

Kopfes i es Herzens, JSache des Kopfes und nicht des H z d deF dem Herzen leben unDur den Kerpſe, s Hleß T isklug ſein nicht andersi m Kopfe. So hieße denn lebensk! ug ſein DerA e h große Lebensglück zu finden. Aber

ovrit ruht das? altt,wen nicht im Anhäufen von Jre Aen
i i F zdung, im Erringen von Ehre und Mach den Dänder,

Jnlandsmarkt bedacht ſein. Hierauf nahm Reichsernäh
rungsminiſter Graf Kanitz das Wort. Die ſchwere land-
wirtſchaftliche Kriſe habe ſich jetzt durch Hinzukommen der
Kreditkriſe noch erſchwert. Der Parlamentarismus, der bei
uns noch in den Kinderſchuhen ſteckt, habe leider die Arbeit
der wirtſchaftlichen Reſſorts der Reichsregierung wahrſchein
lich auf mehrere Monate ſtillgelegt. Gegenüber der Preſſe,
die der Landwirtſchaft fremd gegenüberſtehe, bemerkte der
Redner, er würde ein hundsmiſerabler Ernährungsminiſter
ſein, wenn er nicht auch verſuchte, ein erfahrener Land
wirtſchaftsminiſter zu ſein. Als ſolcher dürfe er die Augen
nicht vor der beſtehenden land wirtſchaftlichen
Kriſe verſchließen. An den hohen Preiſen habe die
Landwirtſchaft gar kein Jntereſſe.

Finanzminiſter und steuerreform,
Verlin, 25. Oktober. Jn der geſtrigen Schlußſitzung des

Deutſchen Landwirtſchaftsrates erklärte Miniſterialdirektor
Popitz in Vertretung des Reichsfinanzminiſters, daß der
Miniſter beabſichtige, die Vermögensſteuer ſo bald als möglich dahin zu ändern, daß gleichartige Grundſätze für die Ver
anlagung aufzuſtellen ſeien, und zwar für das ganze Reich
einheitlich. Was die Grundſteuer betreffe, ſei der Miniſter
ſich darüber klar, daß dieſe Steuer zu hoch ſei. Wann und

wie man aber zu einer Ermäßigung dieſer ertragreichſten
Steuer komme, laſſe ſich noch nicht ſagen. Hierauf wurde eine
längere Entſchließung angenommen, die eine einheitliche
Steuerreform fordert.
Kein geſchloſſenes Vorgehen der Geierkſchaften für Lohn-

erhöhungen.
Zu der auch von uns geſtern veröffentlichten Meldung, daß

die Gewerkſchaften 15 Prozent Lohnerhöhung fordern, er-
fahren wir heute, daß die Nachricht in dieſer Form unzu-
treffend ſei. Von einem geſchloſſenen Vorgehen aller Gewerk-
ſchaften in der Lohnfrage ſei keine Rede. Jede einzelne
Gewerkſchaft ſtimmt vielmehr ſelbſt darüber ab, ob und mit
welchen Forderungen ſie in eine Lohnbewegung eintritt.

Her Prozeß gegen dige 0. C,
Die Spannung, die ſich am Donnerstagabend gelegentlich

kine engliſche Proteſtnote an Rußland richtshofes im Prozeß gegen die O. C. verbreitet hatte,
hatte dazu geführt, daß die Freitagverhandlungen einen

London, 25. Oktober. Maedonald hat an den Se erhöhten Andrang im Zuhörerraum aufzuweiſen hatten. Man
ſchäftsträger der Sowjetrepublik ein Schreiben gerichtet, dem wollte doch dabei ſein, wie der Vertreter der Anklage, deſſen
die Abſchrift eines von Sinowjew unterzeichneten Briefes
an das Zentralkomitee der engliſchen kommuniſtiſchen Partei
beigefügt iſt, der Jnſtruktionen zur gewaltſamen Veſeitigung
der engliſchen Staatseinrichtungen und der Verfaſſung der
engliſchen Wehrmacht enthält. Das Foreign Offiee erklärt,
die britiſche Regierung könne eine ſolche Propaganda nicht
dulden und müſſe ſie als eine Einmiſchung in innere An-

Beruf es iſt, das Belaſtungsmaterial gegen Angeklagte zu-
ſammenzufaſſen, zum Verteidiger der
ten, zum Retter ihrer Mannesehre würde. Reichsanwalt
Niethammer hat die gewiß nicht volkstümliche, poli-
tiſch delikate Aufgabe, alte Soldaten, denen die Fama den
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waltigung

tehrs auf dieſen Strecken ein. Deshalb Sll eine zweite
Winterausgabe des Reichskursbuchs ſtattfinden. Es iſt nicht
einzuſehen, weshalb ſich nun jeder Beſitzer dieſes amtlichen
Kursbuches ein vollſtändiges neues Exemplar dieſes ſehr
keuer gewordenen Werkes anſchaffen muß. Eine Neuher-
auégabe derjenigen Nummern der 2. und evtl. dritten Ab-

welche ſich ändern müßten, würde doch vollauf ge
Der jetzige Preis des Reichskursbuches iſt ohnehin

mit 6,50 Mark gegen 2 Mark Friedenspreis ein ganzWerechtfertigt hoher. Ein privater Verlag würde das
Werk ſicherlich gern für 4 Mark liefern. Die Mehrbelaſtung
des reiſenden Publikums durch die Uebernahme des Kurs-
huches in amtlichen Verlag iſt ein Unfug, dem baldigſt

Gegen ſolche bürokratiſche Verge-
muß nachdrücklich proteſtiertdes Publikums

werden.
om Wochenmarkt. Der heutige Wochenmarkt ſchien an-

fangs einen ſtillen Verlauf zu nehmen; allmählich belebte
ich aber der Verkehr und auch die Kaufluſt war recht rege.

Während verſchiedene Obſtarten nach und nach verſchwinden,
kommt hin und wieder neues Gemüſe auf den Markt. So
tauchte der Roſenkohl heute zum erſten Male auf, aller
dings noch in kleinen Poſten. Grünkohl war reichlich ange
boten, desgleichen Blumen, Weiß- und Rotkohl. Die Preiſe
waren im allgemeinen unverändert. Wein konnte man heute
wohl zum letzten Male 1 Pfund für 25 Pfg. erſtehen.
Ein Stand brachte eine Fülle von wohlſchmeckenden Goldpar-
mänen zum Verkauf. Das Pfund koſtete 25 Pfg. To-
maten gabs ebenfalls für 25 Pfg. das Pfund. Spinat war
mit 10--25 Pfg. pro Pfund angeboten.
Butter ſtellte ſich auf ungefähr 2,60, hat alſo wieder etwas
angezogen. Auf dem Geflügelmarkt war das Angebot mittel

Am Fleiſchmarkt J
lebhaftes, am gutbeſchickten Blumenmarkt nur ſtilles Geſchäft S

leitete ſein 40.

mäßig, die Kaufluſt jedoch nur gering.

Der Verein ehem. Garde in Merſeburg
Stiftungsfeſt am Freitag abend mit einem Fackelzug ein.Unter Vorantritt der Gerlach-Kapelle aus 8
ſich der Zug von 60 Fackeln begleitet durch die größeren
Straßen unſerer Stadt. Eine Anzahl Mitglieder hatten beim
Vorbeimarſch ihre Häuſer durch bengaliſches Licht illuminiert.
Am Strandſchlößchen wurden die Fackeln zuſammengeworfen
Im Saale fand ein Commers ſtatt, den der Vorſitzende, Herr
Guſtav Graul mit einer Begrüßungsanſprache eröf.ne,e.
Herr Geheimrat Dr. Nitſchke überbrachte die Glückwünſche
für den Kreiskriegerverband Merſeburg. Jm weiteren Ver-
laufe des Abends gelangten ſeitens des Vorſtandes an ver-ſchiedene Mitglieder Ehrennadeln zur Verteilung. Die Muſik

trugließ die Weiſen alter Militärmärſche ertönen und
ſo zur Unterhaltung der verſammelten Kameraden bei.

Die Hauptverſammlung der Merſeburger Rudergeſellſchaft
fand geſtern abend im Saale des Bootshauſes ſtatt. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung ſprach der Vorſitzende den Dank
der M. R.-G. den Trainingsleuten des verfloſſenen Ruder-
jahres aus und erwähnte die Anfang Oktober aus Naumburg S

Schülervierer. Sheimgebrachten Siege im Doppelzweier und
Die Tagesordnung wurde der Reihenfolge nach erledigt.
Der bisherige Vorſtand wurde faſt vollzählig wiedergewählt
und die Rechnungslegung mit ſehr vorſichtig aufgeſtellten S
Etats für das kommende Jahr genehmigt. Jn dieſen ſind
der Einbau eines Ruderbaſſins in die vorhandene Boots
halle ſowie nach Maßgabe der Mittel der Neubau einer
neuen Bootshalle vorgeſehen. Einige Satzungsänderungen
wurden dem Vorſchlage des Vorſtandes gemäß vorgenommen
und gleichzeitig beſchloſſen, die neuen Satzungen drucken und
ſämtlichen Mitgliedern zuſtellen zu laſſen. Der Antrag auf
Einführung eines monatlich erſcheinenden Mitteilungsblattes
fand gleichfalls Annahme. Einige intereſſante Zahlen mögen
ein Beiſpiel von der eifrigen Sportbeteiligung der Mitglieder
geben: Es wurden mit 19 Booten in 2150 Fahrten 15000
Kilometer im vergangenen Jahre zurückgelegt. Beteiligt daran
ſind 144 Ruderer mit 6200 Fahrten und faſt 39000 Kilo-
metern, ſo daß auf jeden Ruderer durchſchnittlich 270 Kilo-
meter entfallen. 10 Mitglieder haben je über 1000 Kilo-
meter zurückgelegt.

Halliſches Preſſefeſt. Zu den geſellſchaftlichen Ereigniſſen
des Winters zählen in den Großſtädten, wie z. B. in Berlin
und Leipzig, ſeit langen Jahren die ſogenannten Preſſefeſte,
deren künſtleriſcher Jnhalt bei weitem alle ähnlichen Ver-
anſtaltungen in den Schatten ſtellt. Der Verein

naliſten angehören, hat ſich die Aufgabe geſtellt, in Halle
unten dem Namen „Halliſches Preſſeſeſt“ eine ähnliche Ver-
anſtaltung zu treffen. Dieſes Feſt findet am 6. November
ſtatt. (Siehe Anzeige.) Jn dem erſten ſeriöſen Teil, der
der heimiſchen Kunſt gewidmet iſt, werden namhafte Vertreter
der verſchiedenen Künſte ſprechen, u. a. Lisbeth Dill (Litera-
tur), Kunſtmaler und Univerſitätsrektor Fiſcher-Lamberg (Ma-
lerei), Schauſpieler Fritz Güntzel (Schauſpiel). Von dem
halliſchen Komponiſten Martin Frey wird Frau Hilde Voß
Lieder vortragen, während die berühmte holländiſche Kam-
merfängerin Frau Zeegers de Beyl Kompoſitionen älterer
halliſcher Komponiſten zu Gehör bringen wird. Ferner
wird ein namhafter heimiſcher Bildhauer, deſſen Namen noch
in Kürze bekannt gegeben wird, zum Wort kommen. Jm
weiteren Verlauf des Abends wird eine literargeſchichtliche
Entwicklung des deutſchen Kabaretts geboten und zwar von
dem Tage des Ueberbrettls unter Ernſt von Wolzogen bis
zur füngſten Zeit. Neben dem Altmeiſter des deutſchen
Ueberbrettls, Joſeph Cotta, ſind hier erſte Kräfte des halli-
ſchen Stadttheaters verpflichtet worden. Auch in Merſe
burg und Umgebung dürfte das erſte geſellſchaftliche Ereig-
nis des Winters regſtes Jntereſſe finden. z

Vom hakliſchen Zoo. Das Aquarium hat ſeinen Tierbeſtand
um ein ſehr eigenartiges Tier bereichert, die Wollhandkrabbe.
Der Name iſt nach dem dichten Haarpolſter an den Hand-
gelenken der Scheren gebildet. Dieſer Krebs, ein Verwandter
unſeres Taſchenkrebſes, lebt in China und Japan. Seit
einigen Monaten hat man ihn aber auch in der Elbe und
Weſer mit ihren Nebenflüſſen entdeckt. Wahrſcheinlich iſt
er durch Oſtaſienſchiffe eingeſchleppt worden. Das dem Salz-
und Süßwaſſerleben angepaßte und gegen Kälte ſehr wider-
ſtandsfähige Tier wird wohl ſein Verbreitungsgebiet noch
weiter ausdehnen. Wir beſitzen ein Pärchen aus der Elbe,
geſchenkt von Herrn Dr. Schnakenbeck, einem früheren
Aſſiſtenten des Zoo.

Wiederſehensfeier der ehem. 234 er. Ehemalige Angehö-
rige des Reſ.Jnf.Regts. 234 und ſeines Erſ.-Btls. II 167
veranſtalten am 1. November in Eiſenach eine größere
Wiederſehensfeier. Alle Kameraden werden hierzu herzlichſt
eingeladen und dringend gebeten, alle Regiments- Angehörigen
Dervon in Kenntnis zu ſetzen; deren Adreſſenangabe, ſowie

rasen ſind an Kamerad Martin Ludwig, Eiſenach,
ne x ſtraße 8 baldigſt, ſpäteſtens bis 25. d. Mts. zu

telden.“

Der Unterhaltungsabend im Tivoli, der in vergangener
Woche zum Beſten des Kyffhäuſerbundes veranſtaltet wurde,
ſoll nunmehr am Dienstag, den 4. November abends 8 Uhr
auf vielſeitigen Wunſch zugunſten des Vaterländiſchen Frau-
envereins wiederholt werden. Die Mitwirkenden haben ſich
in Anbetracht des guten Zweckes nochmals freundlicher Weiſe
hur Verfügung geſtellt.

Die Deutſche Volkspartei ladet ihre Mitglieder und Freunde
zu einem „Deutſchen Abend“ für Mittwoch, den 29. Oktober,
Ding i ein. Die Konzertſängerin Frau Edith Kamp-
Le und Herr Fritz uſch haben den muſikaliſchen

eil des Abends übernommen. Den Vortrag hält Herr

Der Preis für

alle bewegte

512,80, Roggenkleie

anſta e HalliſchePreſſe, dem auch die Merſeburger Redakteure und Jour-

Letzte Depeſchen
Die Urteile im Prozeß O.

(Eigene Radiomeldung.)
Leipzig, 25. Oktober. Das Urteil im Prozeß gegen

Hoffmann und Genoſſen (Organiſation Conſul), das am
Sonnabend mittag verkündet wurde, lautet:

gegen Hoffmann, von Killinger, Kautter und Müller
je 8 Monate Gefängnis, gegen Henkel und Krebs je 6
Monate Gefängnis, gegen Abendroth, Ehrentraut und
Wieberg je 5 Monate Gefängnis, gegen Schüder, Siebel
und Werder je 4 Monate Gefängnis, ebenſo gegen
Broeren und Mahn je 4 Monate Gefängnis, gegen von
Zedlitz und Koppe je 3 Monate Gefängnis, ſämtlich we
gen Geheimbündelei. Gegen Wegelin wegen unbefugten
Waffentragens 5 Monate Gefängnis. Den Verurteilten
wird ein Teil der Unterſuchungshaft angerechnet.

Der Ausnuhßmezuſtund gufgeßoben,

(Eigene Radiomeldung.)
Verlin, 25. Oktober. Der Reichspräſident hat durch

eine Verordnung vom heutigen Tage die auf Grund
des Artikels 48 der Reichsverfaſſung noch beſtehenden
Ausnahmebeſtimmungen aufgehoben.

ötreſemann zur Räumung Dortmuncds,

(Eigene Radiomeldung.)
Darmſtadt, 25. Oktober. Der Chefredakteur des Darm-

ſtadter Tageblattes hatte eine Unterredung mit dem
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann, der anknüpfend
an die Räumung Dortmunds und die anderen bisherigen
Ergebniſſe des Londoner Paktes betr. den deutſchen
Weſten, u. a. folgendes ſagte: „Mit der Räumung iſt
ein ſichtbarer Anfang der Befreiung deutſchen Landes
a und man ſoll in Deutſchland auch erkennen,

aß Frankreich hier eine Geſte der Verſtändigung nicht
nur verſprochen, ſondern auch in die Tat umgeſetzt hat.
Die deutſche Freiheit, das ſelbſtverſtändliche Ziel der
deutſchen Politik, läßt ſich nicht mit einem Schlage
wiedergewinnen, ſondern nur mit langſamen Fort-
ſchritten, mit zähem Ringen nationaler Realpolitik. Die
Außenpolitik hat es als ihre vornehmſte Aufgabe be-
trachtet, den Gebieten, deren Räumung in London noch
nicht erreicht werden konnte, zunächſt wenigſtens den
Rechtsſchutz wiederzuverſchaffen, der im Verſailler Ver-
trag vorgeſehen.

Der Erzöergermörder „hüuslich“ interniert,

Eigene Radiomeldung.)
Budapeſt, 25. Oktober. Einer halbamtlichen Jnfor-

mation zufolge wird Schulz nicht, wie urſprünglich beab-
ſichtigt war, aus Ungarn ausgewieſen, ſondern demnächſt
auf freien Fuß geſetzt und auf Nagy Teteny in der
Villa Gömbör „häuslich“ interniert; d. h. er kann ſich
im allgemeinen frei bewegen und muß ſich nur regel-
mäßig bei der Polizei melden.

Bie umtichen Produktennreiſe vom 25. Oktober,
Berlin, den 25. Oktober (Drahtlos). Amtlich wurden heute notierte

in Goldmark)1600 ke ſonſt per 10 kg
Rogaen märk. 195,
250 215, Hafer märk.

(Getreide- uud Oelſgaten per
Weizen märk. 205--210,

närf. 230-260, Futtergerſte
Sommer gerſtes

12,50 12, 80, Raps 390
Viktorigerbſen 33--37,

Ablaue 14 15, Lupine.nt gelbe 16 9, Seradella alte 14-15,
neue 20--24. Rappskuchen 15,8 Leinkuchen Trocken-

chnitzei 10, Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe Kartoffel
Fflocken 19, Kartoffeln weiße rote gelbfl.

Dr. Neumann, zweiter Kandidat für die preußiſchen
Landtagswahlen. (S. Anzeige.)

Sonntagsdienſt der Apotheken. Den Dienſt am
gen Sonntag verſieht die Stadtapotheke; dieſelbe
auch den Nachtdienſt vom 25.--31 einſchl. wahr.

Der Reichsbund vaterländiſcher Arbeitervereine
jordert die ſchwarz-weiß-rote Einheitstront!

Der Vorſtand des Reichsbundes vaterländiſcher Arbeiter-
vereine gibt folgende Entſchließung bekannt: „Wir vaterlän-
diſchen Arbeiter richten an alle vaterländiſchen Parteien und
Verbände die dringende Aufforderung, angeſichts der kommen-
den Wahlen zum Reichstage und Landtage das Trennende
und Abweichende im vaterländiſch-völkiſchen Wollen zurück-
zuſtellen und ſich, wenn auch in verſchiedenen Parteien mar-
ſchierend, auf der ſchwarzweißroten Einheitsfront zuſammen-
zufinden. Das ſeit langen Monaten vorbereitete Ziel der
Sozialdemokraten, der Demokraten und des im Zentrum aus-
ſchlaggebenden Wirth-Flügels geht offenbar darauf hin, un-
mittelbar nach den bevorſtehenden Wahlen eine Linksdiktatur
aufzurichten. Dieſe Kreiſe haben ſich hierfür anſcheinend des
Wohlwollens der in den Ententeländern in der Herrſchaft
und an den damit in Verbindung ſtehenden Hilfsquellen
ſitzenden Sozialiſten und Pazifiſten verſichert. Gegenüber
dieſen außerordentlich großen Gefahren, die in dem von
den genannten Parteien getragenen „Reichsbanner Nollet“
(ſchwarzrotgelb) eine muſtergültige Vorarbeit gefunden haben

die man leider vielfach unterſchätzte kann es im Jnter-
eſſe unſeres Volkes, unſerer Wirtſchaft und unſerer Arbeiter
nur eine Wahlparole geben: Einheitsfront gegen die Sozial-
demokratie, wurzelnd in dem Rufe: Nie wieder eine ſozia-liſtiſche Herrſchaft

Dom Iheuterverein Merſeburg,
„Zigeunerbaron“.

Ein unüberſehbares Heer von Operetten, mit denen uns
die Kriegs- und Nachkriegszeit nur allzu reichlich bedachte
und die wir auch heute noch, vor allem in den Großſtädten,
das zweifelhafte Glück haben, kennen zu lernen, ſind mit
dem bekannten Strohfeuer zu vergleichen, das da wohl kurze
Zeit hell aufflammt, aber dann um ſo ſchneller in ſich zu-

morgi-
nimmt

ſammenſinkt und nach einigen letzten Zuckungen jämmer-
lich erliſcht; auch die reichlich gepfefferten Schlager ver-
mögen nichts daran zu ändern; denn nur das wahrhaft Gute
vermag ja zu beſtehen. Um ſo freüdiger iſt es zu begrüßen,
daß der Theaterverein als erſte Operette dieſer Saiſon im
„Zigeunerbaron“ mit der ſaſzinierenden Muſik von Johann

Strauß ein Werk brachte, das, wenn auch wohl allgemein
bekannt, doch immer wieder feſſelt. Und dieſes Werk, das
reich iſt an dramatiſcher Leidenſchaft, die ſich faſt ſtets in
vornehmer Melodik verkündet, wird ſich auch fernerhin einen
großen Verehrerkreis erhalten.

für das Stück als auch

einem glänzenden muſikaliſchen Gewande gab.
die Ouvertüre hier und da zu wünſchen übrig ließ, ſo
arbeitete ſich das Orcheſter doch ſchon im erſten Akt gut
ein, folgte mit Fleiß und Aufmerkſamkeit den Andeutungen
des Führers und entwickelte viel Klangſchönheit.
liche Zuſammenarbeiten mit der Bühne mußte um ſo me r
überraſchen, als den Herren, iBeamtenorcheſters waren, nur eine einmalige Probe mit den
Schauſpielern vergönnt geweſen war.

er einen an Farbe und Kraft reichen Tenor.
ebenbürtiger

„Ein gefährliches Erbteil“, bringt wie alle derartigen Werke

S Manege während des Spiels um den Beſitz des
Die ergreifende Tragödie „Erkenntnis der Sünde“ und eine

dernes Theater:

170--1860,
Weizenmehl 28-32 Roggenmehl 27,05--31,05, Weizenkleie 12,50

—40, Leinſaat 390 400,
fleine Speiſeerbſen 24-26, Futtererbſen 19

20, Peluſchken 17--19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 18 20, Lupineng

„Mutter,

Wenn ſich nun der geſtrige Abend zu einem Erfolg ſowohl
ie wackere Schauſpielerſchar ge

taltete, ſo gebührt in erſter Linie Fritz Lößl, dem Spiel-
iter, ein freundliches Wort der Anerkennung. Er hatte

nichts unterlaſſen, die Operette zu beſter Wirkung auszu-
Ein ihm ebenbürtiger Künſtler war Fred Jars,

und uns den „Zigeunerbaron“ iner als Dirigent fungiertee furg Wenn auch
Das treff

die Mitglieder des hieſigen

Und nun zu den Mitwirkenden auf der Bühne: Erich
en Otto ſpielte mit Feuer den Barinkay und gewann
chon durch die Art ſeines Auftretens; als Sänger entwickelte

Er war ein
artner von Lieſl Keßler-Deutſch, die

in herrlicher Weiſe Saffi verkörperte und als Sängerin die
Töne bis in die höchſte Lage hinein mit ſeltener Reinheit
beherrſchte. Sie darf mit vollem Recht einen großen An
teil am Erfolg des Abends für ſich beanſpruchen. Fritz
Lößl (Zſupan) gab einen Schweinezüchter, wie er im Buche
ſteht; das hindert nicht, daß er in ſeiner Aufmachung ruhig
noch etwas rundlicher ausſehen konnte. Sein geſunder Humor,
den er bisweilen etwas dicker hätte auftragen können, wurde
durch herzliches Lachen belohnt. Vor allem brachte er das
„Ausgezeichnet“ ſtets mit der nötigen Komik heraus. Als
die Tochter Zſupans, Arſena, bot Kläre Hoffmann vor
allem ſtimmlich Anerkennenswertes. Toni Mahler (Czipra)
hatte eine für dieſe Rolle etwas zu jugendliche Stimme, ſtellte
aber dafür eine famoſe Hexentype und überraſchte durch
ausdrucksvolles Mienenſpiel. Jn Nebenaufgaben waren Hans
Plaſil (Graf Peter Homonay), Hans Schmid-Flem-
ming (Conte Carnero), Lucy Helmer (Mirabella) und
Erich Schmude (Ottokar) aufmerkſam auf dem Platze.
Lobend erwähnt ſei ſchließlich noch der Chor, deſſen präch-
tiges Stimmenmaterial an den hervorragenden Stellen wir-
kungsvoll zur Geltung kam.

Daß nach dieſer wohlgelungenen Aufführung der Beifall
ein begeiſterter war, braucht nicht beſonders betont zuwerden.
Die herrlichen Straußſchen Weiſen werden manchem noch

lange im Ohre klingen. K. Andrich.
Filmiſchau,

Die Lichtſpielhäuſer unſerer Stadt bringen von Freitag
bis einſchl. Montag wieder erſtklaſſige Programme zur Vor-
führung. Jn den Kammerlicht ſpielen läuft der große
3teilige Zirkusfilm „Zirkus Nelly“. Der erſte Teil
zwar eine Reihe Senſationen, doch iſt hier der Regiſſeur

I ſichtlich bemüht geweſen, auch maleriſche Bilder vom Meeres-
j ſtrande uſw. für die ſpannende Handlung zu ſchaffen.
j filmiſche Bildwirkung iſt ausgezeichnet.
den Zirkusſzenen.

künſtler allgemein intereſſieren, ſo noch mehr die Vorgänge

Die
Das gilt auch von

Wenn auch die Produktionen der Zirkus-

und heimlichen Kämpfe der beiden Parteien außerhalb der
Zirkuſſes.

Meſehe
Film-

Chaplin-Einlage vervollſtändigen das Programm.
Wer das Lachen verlernt hat,

ſich den Film „William Pechvogels Abenteuer im
j land“ an und die Tränen werden ihm vor Lachen über die

Die Miſchung, die dieſer Film ſerviert,
Ganz neue Triks und eine Menge der

witzigſten Szenen. Auch hier iſt das Beiprogramm „Fluch
dem Schickſal“ und eine Chaplin-Einlage gut. Union-
Theater. Jn dieſem Lichtſpielhaus läuft der Groß-Film

dein Kind ruft!“ Der Film bringt außer einer
ſpannenden Handlung eine Reihe herrlicher Naturaufnahmen
aus den Bergen. Die Darſtellung iſt gut und die Regie hat
wertvolle Stimmungsbilder geſchaffen. Jm Beiprogramm,
in dem der Komiker Harry Sweet als Arbeitslofer
Beſchäftigung ſucht und die Wochenſchau Nr. 36 bilden auch

Wangen rollen.
wirkt unfehlbar.

h eine gute Unterhaltung des Publikums.

Aus Kreis nd Hachßarkreiſen
h. Halle, 24. Okkober.

arbeiterſtreik.) Der
(Der verlorene Gemeinde-vor einigen Tagen hier ausge-

brochene Streik der Gemeindearbeiter kann als verloren be-
trachtet werden. Von 1800 Arbeitern haben nur 360 die
Arbeit niedergelegt. Sämtliche Betriebe konnten aufrecht er
halten bleiben, ſo daß die Bevölkerung von einem Streik gar
nichts gemerkt hat. Heute ſind auch die Streckenarbeiter der
Straßenbahn zur Arbeit wieder zurückgelehrt. Der Magiſtrat
macht bekannt, daß ſich alle Arbeiter als entlaſſen betrachten,
müßten, die heute Freitag die Arbeit nicht aufnehmen.

h. Halle, 24. Oktober. (Nachahmenswerter Be-
ſch lu ß.) Der Aufſichtsrat und Vorſtand des hieſigen Bau-
vereins für Kleinwohnungen, der rund 6000 Mitglieder mit
etwa 1300 Wohnungen beiitzt, beſchloß, der nächſten General-
verſammlung die volle Aufwertung der eingezahlten Ge-
ſchäftsguthaben nach und nach bis zum Jahre 1932 vorzu-
ſchlagen. Die Generalverſammlung wird ſicher dem Antrage
zuſtimmen. Die Genoſſenſchaft hofft dadurch das Vertrauen
der Mitglieder zum Sparen zurückzugewinnen.

I7

us dem Keicüe.
Hagen, 21. Oktober. (Eiſenbahnunglück bei Ha-

gen.) Heute früh ſind auf der Strecke Hagen-Unna-Hamm
neun Wagen eines Güterzuges entgleiſt. Das Gleis Hagen--
Unna iſt bis heute nachmittag geſperrt. Das Gleis Unng--
Hagen war bereits heute vormittag wieder frei. Der Zug-
verkehr wird durch Umleitung aufrecht erhalten. Menſchen
leben wurden nicht verletzt; dagegen iſt der Marterialſchaden
erheblich.

Staßfurt, 23. Oktober. (Wieder die alten Straßen-
namen.) Die von dem früheren ſozialiſtiſchen Stadtparla-

Fürſtenſtraße und Königsment umgetaufte Prinzenßraße,
platz haben wieder ihre alten Namen erhalten.

Ein Jnſpektor von Dieben erſchlagen.
Stettin, 24. Oktober. Wie aus Strasburg (Uckermark) be-

richtet wird überraſchte bei einem Kontrollgang der Jnſpektor
Kulat zwei Diebe „die im Begriff waren, die Pferde aus
dem Stall zu ziehen. Die Einbrecher fielen über den Jnſpek-
tor her, ſchlugen ihn
auf den Dunghaufen. Die Mörder ſind unerkannt entkommen)
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MuLLERS HOTEL
MoRGEN SONNTAG

S T H. R T D. MAB 8 UHR GESELLSCHAFTS-ABEND MIT TANZ
ERSTKLASSIGE KAPELLE ANGENEHMER FAMILIENAUFENTHALT AB 8 UHR ABENDANZUG

J Werſeöurger Kalsſeller

Bis 31. Oktober jeden Abend von e8
Uhr, Sonntag von “/25 Uhr an

Bayriſche
Unterhaltungsmuſtk,

Otto Kießler.

Ha e v v e h c e x e W WneteI IIIIIEDeutſcher Abend
Mittwoch, den 29. Oktober, abds. 8 Uhr

„Tivoli“.—J Mwirxende
Frau Edith Kamp-Leipzig, Konzertſängerin,
Herr Fritz Buſch-Merſeburg,
Herr Dr. Neumann. Kandidat für den

preußiſchen Landtag.
Mitglieder und Freunde ſind herzlich

eingeladen.

Eintritt frei! a
Deutſche Volkspartei.

Philharmoniſcher Orcheſterverein

Werſehurg, E. V.

Das diesjährige

erſte Konzert
findet am Donnerstag, den 30. Okt.
im „Kaſinoſaale“, Leunger Straße ſtatt.

Anfang pünktlich 8 Uhr.
Zuſtaens Werke Beethovens

und zwar:
CoriolanOuveriüre, Violin-Konzert,

5. Symphonie.
Eintritt nur gegen Vorzeigung der

Mitgliedskarten. Anmeldungen von
Mitgliedern werden noch im „Herzog
Chriſtian“ entgegen genommen.

Der Vorſtand.

a -*D-—

e

e x eUnion Theater.
Sonntag 3 Uhr

Jngendvorſtellung
mit

Lufthallon-Verloſung
Kinder ihr wißt doch, die ſchönen,
großen Union Theater Luftballons

Eintritt: 0.30, 0.50 0.70 und 1. Mk.

So h
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Beſtens bekannte
ſucht bei hohem Verdienſt für den Regierungsbezirk

Merſeburg
tüchtigen

Vertreterwelcher bei Stadt-
Kolonial und Genußmittelbranche

gut eingeführt iſt. Offerten mit Referenzen und An
r der zu beſuchenden Orte ſind zu richten unter
M. M. X. 1496 an ALA Haaſenſtein Vogler,

Mannheim.

arken-Tabakfabrit

und Landkundſchaft der

c errrrrrrerrMMMMCCEMMIXMACCCCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIDMBXXc:C,:,.C,.,.XXIxIIIIIIMES

Donnerstag, den 6. November, abends 7 Uhr in den
Sälen des Stadtschützenhauses Halle a. d. Saale

hHallisches Pressefest
veranstaltet vom Verein Hallische Presse.

heimische Kunst
Vertreter aller Kunstzweige kommen zu Wort

Das Kabarett von gestern, heute und morgen
Unter Mitwirkung namhaſter auswärtiger und Hallischer Künstler

Canz in beiden Sälen
T 7,2

Karten im Vorverkauf EGäntrittspreis: 10 Mark (für Damen s Mark). An der
Abendkasse (erst von 6 Uhr ab geöffnet) 12 Mark. Nach 32 Uhr abends 20 Mark.

Gesellschaftsanzug.

SIVDDDCEEEIIIIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXDCXIX,CEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III
e e S Ev. Arbeiter Verein.

41 Sonntag, d. 26. ſernFine reiche Ruswahl in bds. 8 UhriEine Merſeburger L Dame Eine reiche Ruswahl in g r n
1 hat ſchon über Valmen und andere Bortrags-Abend

Thema:3 Blattpflanzeni 25 Jahre lang ſowie in blühenden Hewächklen Unſere Stellung zur

S

Politik u. Religion
Ref. Herr Prof. Vitharn.

Wir erſuchen unſre Mit-
glieder mit ihren Ange-
et recht Sgeig zu
erſcheinen. äſte will-

Vflanzen entwickeln. kommen. Der Vorſtand.
Merſeburger

Garkenbaubefrieb,e Seterverein,Rord ſtr. 2.
l Jeden Montag. von abds.

6 Uhr im Tivoli
Beratungsſtunde.

Der Vorſtand.

10420 Mia
erſte Hypothek auf Land
wirtſch. vom Selbſtgeber
geſucht. Off. unt. B. T. 389

a. d. i d. Bl.

in iſrem Belißte mehrexe
verſchiedener Axk finden Die

h Dalmen. geAlbert
die ſich zu immer ſchöneren

Fexnruf 10.

a Röbl. zimmer
gegen Bez zahlung ſo

geſucht. Angeb. unt.

S M an die Ex 2 d. Bl.

Friſch g gebrannter

e 51
S c

S

n
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Bantalt
kann abgefahren werden.

Zuckerfabrik Körbisdorf

Hier anTerrazzo Fussboden
wird sachgemäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.

Wenden sie zehn wegen preiswerter
und gediegener

M B. I,
an Scholz Ww., NHerseburg

Gotthardtstr. 34. Ielephon 458.

n übte J
ab

Puppenwagen

Kinderſtühle

Kindertiſche

Kinderfahrräder

Kinderroller
baufen Sie ſtets
vorteilhaft in ſo-
lideſt Ausführung

imS 7 e
SpielwarenhanusWilhelm Kohlen, S J.

Suwtüwlune

nält stets vorrätig

Merseburger

Druck- und Verlagsanstalt
Baltz

Hälterstrasse 4 e Pernr. 100, 10

rer ga erAufmerkſame Bedienung! Wäßigſte Preiſe!

NCCEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIl

Karl Tänzer;
Adolf G häfers Nagſol ger

Juh.: Frau Tänzer
Merſeburg Entenplan 7

Spezialgeſchäft für 3
5; aDamen und Kinder- Wäſche

Schürzen aller Art
Vollſtändige Wäſche Ausſtattungen

Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben.

Fernruf 259

CEEEEEEEEEEEEEIIIIIIIIII
Solide Qualitäten! Große Auswahl! S

ierLeipziger Straße 63. Telefon 3158. 2nſerieren bringt Gewinn

Erhälklich in DrogDr. ReichelsV ezepibit

oder koſtenfrei durch

Reich el

Liköre halb ſo teuer
wenn Sie, wie ſchon Jhre Eltern und Groß
eltern es katen, ſich ihre Schnäpſe mit den
echten Reichel- -Eſſenzen ſelbſt brauen. Sie
können ſich dann jeden, auch den koſtbarſten

Likör leiſten und in vollen Zügen genießen
MachenSie keine neuen riskanten Verſuche

beſtehen Sie auf „Reichel Essenzen“,
die aliberühmie Warhke, die vollwerkige
Qualikät und gutes Gelingen verbürgt.

Eſſenzen Die Marke der Kenner.

rien und Apotheken.
ichlein daſelbſt umſonſt
Oiio Reichel, Berlin Fs 50, Eisenbahn Straße 4

2u haben in allen einschlägigen Geschäften.
Generalvertreter: R. Otto Barthel, Halle a. S an ar 9. Perusprecher 1315.
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Ken und Schuldverſchreibungen

veſchwänzten.

Big Tribute der Indlunrie,
Um 30. September iſt die „Bank für Jnduſtri Obligationen“

egründet worden, welche die im Reparationsprogramm vor
eſehene FünfMilliarden- Belaſtung der deutſchen Induſtrie

durchführer. ſoll. Es handelt ſich um ein Jnſtitut, das
Aehnlichkeit mit einer Pfandbriefbank hat; denn die Jndu-
riebank ſoll gegen die Einzelſchuldverſchreibungen induſtri-

eller Werke Serien von Schuldbons herausgeben.
hat dieſen Weg gewählt, um zu verhindern, daß

Zländiſche Intereſſen durch Aufkauf von Schuldtiteln einen
unmittelbaren Einfluß auf deutſche Unternehmungen ge-
winnen und dieſen Einfluß zum Schaden der deutſchen Wirt-
chaft geltend machen. Der ausländiſche Käufer eines Jndu-
ſriebons beiſpielsweiſe der Serie C. erhält keinen unmittel
baren Anſpruch gegenüber einem deutſchen Unternehmen,
ſondern nur gegenüber der Bank, welche die Verzinſung der

chuldverſchreibungen übernimmt.
die „Bank für Jnduſtrie-Obligationen“ iſt von einer Reihe

großer deutſcher Bank- und Jnduſtrieunternehmungen ge
gründet worden und hat ein eigenes Kapital von 10 Milli-
onen Goldmark. Sie läßt ſich auf Grund des Jnduſtriebela-
ſungsgeſetzes vom 29. Auguſt von den einzelnen tribut-
pflichtigen Unternehmungen hypothekariſch ſichergeſtellte
Schuldverſchreibungen ausſtellen und verwaltet dieſe Schuld-
verſchreibungen in Gemeinſchaft mit dem von der Repara-
tionskommiſſion ernannten internationalen Treuhänder. Ein
kleiner Teil dieſer Schuldverſchreibungen (ein Zehntel der
Geſamtſumme, alſo 500 Millionen Goldmarh) ſoll von dem
Treuhänder unmittelbar verwertet werden können, wird alſo
nicht mit als Grundlage für die Bon-Serien verwandt.
Es handelt ſich hierbei nur um die größten deutſchen Jnz
duſtrie-Bergwerks- und Verkehrsunternehmungen, und zwar
auch nur um die Hälfte der von dieſen Unternehmungen
ausgegebenen Schuldverſchreibungen. Man hat dieſe Be-
ſtimmung augenſcheinlich deshalb getroffen, weil die Repa-
rationsmächte gern ſchnell größere Barbeträge erhalten woll-

weltbekannter induſtrieller
Unternehmungen am leichteſten auf dem Geldmarkt unter-
bringen zu können glaubten. Zum Schutz gegen Verfremdung
oder doch gegen fremden Einfluß iſt jedoch die Beſtimmung
getroffen, daß die betreffenden induſtriellen Unternehmungen
ein Vorkaufsrecht an ihren eigenen Schuldverſchreibungen
haben ſollen, alſo ihre evtl. dem Uebergang in fremde
Hände ausgeſetzte Belaſtung ſofort tilgen können.

Die Jnduſtrieſchuld ſoll mit jährlich 5 Prozent verzinſt
und mit 1 Prozent getilgt werden; das bedeutet eine jähr-
liche Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft natürlich außer
allen Steuern und ſonſtigen Abgaben in Höhe von 300
Millionen Goldmark! Der Jnduſtriebelaſtung iſt die Veran-
lagung zur Vermögensſteuer des Jahres 1924 zugrunde
gelegt. Nur Betriebsvermögen von 50 000 Goldmark auf-
wärts ſollen an der Aufbringung dieſer Jnduſtrietribute
teilnehmen. Da vermutlich im Laufe der Jahre tribut-
pflichtige Unternehmungen ausſcheiden und neue hinzukommen
werden, iſt es ſehr ſchwer feſtzuſtellen, wie hoch die Bean
ſpruchung der einzelnen Unternehmungen ſein wird. Um
wenigſtens im großen Rahmen eine Norm zu ſchaffen, ſind
in dem Geſetz über die Jnduſtriebelaſtung Prozentſätze an-
gegeben, in welchen die einzelnen großen Wirtſchaftszweige
ſich an der Aufbringung der Schuldſumme bezw. der jähr
lichen Zahlung von 300 Millionen Goldmark beteiligen ſollen.
20 Prozent ſollen die Schwerinduſtrie, 17Prozent die Ma
ſchinen und elektrotechniſche Jnduſtrie, 8 Prozent die che-
miſche Jnduſtrie und 7 Prozent die Textilinduſtrie be
ſteuern. Die deutſche Wirtſchaft, welche ohne Zweifel ſchwer
zu kämpfen haben wird, um bei der ungenügenden Ver-
ſorgung mit Kapital und bei der ſchweren ſteuerlichen Be
laſtung ſich den notwendigen Warenabſatz auf dem Weltmarkt
zu erkämpfen, erfährt durch die Belaſtung mit dem ge-
ſchilderten Jnduſtrietribut eine weitere ſehr fühlbare Be-
einträchtigung.

ren

Der Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

48 Nachdruck verboten!Er wartete noch einen Mondesblitz ab: die Geſtalt hing
immer noch. Da kam ihm die Ueberzeugung, daß hier
eine unlautere Sache im Werk ſein mußte. Die Tür zum
dausflur ſtand noch offen, er drückte ſie ganz auf, ſuchte
ſich tappend im Dunkel einen Weg und ſtieß auf die Back-
ſube. Da hantierte der dürre, kleine Meiſter mit ſeinen
Geſellen in den Mulden und ſtarrte den plötzlich auftau-
henden Beſucher an wie einen Geiſt. Kosmas Weckner war
überhaupt ein wenig ſchreckhafter Natur und betrachtete die
Ange gleich von der gefährlichſten Seite. Dieſe Auffaſſung
drückte ſich auch ſchon äußerlich in den eigentümlichen, hoch

1. Beilage zu r. 252 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 25. Oktober 1924.

die Arßeitszeit im Baugewerbe

Von Verbandsſyndikus Dr. Stoffel-Halle.
Als die Arbeitszeitverordnung vom 23. November 1918

durch eine neue Verordnung vom 21. Dezember 1923 erſetzt
wurde, ging die Regierung davon aus, daß bei der Notlage
der Wirtſchaft eine erhebliche Mehrleiſtung notwendig ſei.
Dieſe Erkenntnis hatte indeſſen bedauerlicher Weiſe nicht
die entſprechende Regelung zur Folge. Die unbedingt not
wendige Mehrleiſtung iſt geſetzlich nur zuläſſig, wenn ſie
in einem Tarifvertrag vereinbart iſt, nicht einmal eine Be
triebsvereinbarung hierüber iſt möglich. Damit wird
eines der wichtigſten Probleme zum Wiederaufbau des Wirt-
ſchaftslebens zum Handelsobjekt der Tarifverhandlungen.
Aber ſtatt der beabſichtigten Stärkung des Tarifvertragsge-
dankens trat im Baugewerbe das Gegenteil ein, die
Verhandlungen über einen neuen Reichstarifvertrag ſchei-
terten an der Arbeitszeitfrage. Zahlreiche unproduktive
Kämpfe und Verhandlungen wurden nur deshalb geführt,
weil das, was wirtſchaftlich notwendig war, nicht verord-
net, ſondern der Vereinbarung der Parteien überlaſſen
wurde. Auch das wiederholte Eingreifen des Reichswirt-
ſchaftsminiſterium und ſchließlich ein für das ganze Reich
erlaſſener Schiedsſpruch waren ergebnislos, weil dem Tarif-
vertrag etwas zugemutet wird, was er einfach nicht leiſten
kann. Die Gewerkſchaften ſollen eine Theorie aufgeben oder
durchlöchern, an der ganz beſonders die Bauarbeiter mit
Zähigkeit feſthalten. Erſchwerend tritt hierzu die Reichs-
tagswahlzeit, in der von den Gewerkſchaften der 8 Stunden-
tag von Neuem eine politiſche Kampfparole wurde. Jn
dieſem politiſchen Prinzipienkampf befindet ſich das Bau-
gewerbe in einer eigentümlichen Lage. Es iſt Saiſon-
gewerbe und eignet ſich gerade deswegen am wenigſten
dazu, den Boden für einen grundſätzlichen Austrag der
Streitfrage zu bilden. Aus dem gleichen Grunde berühren
auch die in dieſen Tagen vielerorts gepflogenen Erörterungen
über die Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens, in
dem allgemein der 8 Stunden-Tag feſtgelegt wird, das
Baugewerbe nicht ſo ſtark, als andere Jnduſtrien. Jm Artikel
5 und 6 dieſes Abkommens werden Saiſongewerben weit-
gehendſte Zugeſtändniſſe eingeräumt. Die Waſhingtoner Ver-
einbarungen werden auch in den Ländern, die ſie ange-
nommen haben oder zur Annahme bereit ſind, ſehr weit-
herzig ausgelegt, in erſter Linie zu Gunſten der Saiſon
betriebe.

Das deutſche Unternehmertum im Baugewerbe forderte
für die reichstarifliche Regelung die 54-Stundenwoche, die
durch die verringerte Arbeitszeit im Winter durch den völli
gen Ausfall an Froſt- und Regentagen einen Ausgleich
derart findet, daß ſich keine oder doch nur eine unweſentliche
Erhöhung über 2400 Arbeitsſtunden im Jahre ergibt. Die
durchſchnittliche 48-Stundenwoche war annähernd gewahrt.
Von dieſer Rechnung ging auch der am 16. Juli d. Js.
gefällte, von den Arbeitern als unannehmbar bezeichnete
Schiedsſpruch aus und ſtrebte der durchſchnittlichen 48-Stun-
denwoche zu, wenn auch der Ausfall an Froſt- und Regen-
tagen dort nicht genügend berückſichtigt, weiter auch keine
ausreichende Möglichkeit für Sonderfälle vorgeſehen war.

Die Praxxis hat bewieſen, daß der einzelne Arbeiter
in der Arbeitszeitfrage viel weniger dogmatiſch denkt als
ſeine Gewerkſchaft, wie eine große Zahl von Verſtändigungen
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern über zu leiſtende
Mehrarbeit beweiſen ließ. Gerade die Verhältniſſe des letzten
Jahres mit dem langen Winter und der an ſich kurzen
Bauzeit ſprechen ſo deutlich gegen die Auffaſſung der Ge-
werkſchaften, daß man ſich wundern muß, wenn ſie glauben,
auch heute noch gerade Saiſonarbeiter zu Vorkämpfern für
den ſchematiſchen 8-Stundentag machen zu müſſen.

Die Befriedung der Wirtſchaft auf lange Zeit hinaus, die
Stabiliſierung auch der ſozialen Verhältniſſe nach Stabi
liſierung der Währung, die wir unbedingt zu unſerer Er
holung brauchen, iſt durch die gegenwärtige Art der
lichen Regelung und durch politiſche Bedürfniſſe der
terſchaft in Frage geſtellt. Vom Geſetzgeber muß eine klare
Regelung, in welcher das Baugewerbe als Saiſongewerbe
anerkannt und die Verteilung der im Winter und bei Regen
und Froſttagen ausfallenden Arbeit auf den Sommer als
allgemeine Regelung unter Feſtlegung der zuläſſigen
merarbeitszeit ausgeſprochen wird, verlangt werden.
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binnen wenigen Minuten ein wahrhaft großartiger Hexen-
ſabbar zuſammen.

„Da hängt er brüllte einer, und der Chorus brüllte
es nach.

„Ein paar ſtarke Leut' unten in die Gaſſ', damit er nicht
durchgehen kann!“ kreiſchte es von irgendwoher. Einige
Beherzte folgten dem Wink. Und dazwiſchen gellte immer
fort das Gebrüll des wie ein wahnſinniger Geißbock herum
tanzenden Meiſters.

Plötzlich tat es einen Knall und gleich darauf verſtummte
das Zetermordio. Eine unbekannte Hand hatte dem Meiſter
aus dem Dunkel heraus eine kräftige Maulſchelle verfetzt.
Einige lachten, andere riſſen das Hoftor auf, ein Brauſen
Schimpfen und Drohen ging durch die immer ſtärker an
ſchwellende Menge.

über die Augenbrauen gezogenen Stirnfalten und den ab-j
Da Weckner indes ziemlich raſch ſeinen Brotkunden er

kannte, ſenkten ſich die drei Paar Wellenlinien über der
Stirn, und die Mundwinkel ſchoben ſich hoch zu einer
Grimaſſe, die ein Lächeln andeuten ſollte, aber mehr
we verhaltenes Weinen ausſah.

„Der Herr Hardesvogt“, ſagte er ergeben.
„Ja, ich bin's, Herr Weckner“, gab Gerhart zurück, „und

erſchrecken Sie nicht gleich“ die Stirnfalten ſchnellten
hoch. „Jch glaube, in dem Winkel an Jhrem Haus hat jemand
ünlautere Abſichten aber Herr Weckner!

Mit einer bei ihm kaum zu erwartenden Gewandtheit
an Weckner urplötzlich über die Backmulde geſetzt und raſte
urch den Flur auf die Gaſſe. Seine dürre Figur, die nur

mit Hemd und Hoſe bekleidet war, machte bei dem gewaltigen
eatz den verblüffend ähnlichen Eindruck eines Affen, wegen
ang nachflatternden Hoſenträger allerdings den eines zwei-

„WMordio! Mordio! Verbrecher! Raubmörder!“ brüllte von
pehen ſeine Stimme. Sein Geſelle, aus dem man zehn
n r hätte ſchneiden können, und ſein ebenfalls immer-
weiter anſehnlicher ausgeſtatteter Lehrjunge folgten den

Jarlichen Spuren. g da j tente u ütt und Getobe draußen wurde immer ärger,
e liefen zitternd zuſammen, die meiſten mit Laternen,

Die Figur hing immer noch.
„Sie haben der Nelle eine Vogelſcheuche vors Fenſter ge-

hängt“, ſchrie einer. Ein brauſendes Gelächter erhob ſich.
Da öffnete ſich in der Dunkelheit das Fenſter der jungfräu
i und klatſchend und rauſchend ergoß ſich eine

Waſſerwelle über die Geſtalt im Winkel. Man ſah deutlich,
wie ſie den Hals einzog: ſie lebte alſo. Weil aber der Mond
wieder verhängt war, ließ ſich nichts mehr wahrnehmen,
und bis er wiederkam, war die Erſcheinung nicht mehr an
ihrem Platze. Sie hatte ſich geſenkt, und in dem qualmigen

ichen Dube

Schein der Funzeln konnte man bemerken, wie ſie ſich
immer mehr Mutter Erde näherte. Jndes der unmittel-
bare Kontakt wurde ihr erſpart; ſchon in halber Höhe
griffen hilfreiche Hände nach ihr, und wenige Augenblicke
ſpäter praſſelten Töne aus dem Hofraum des Bäckermeiſters
Weckner hervor, als würde dort von zwanzig Dreſchern
Akkord gedroſchen.
nicht fehlte, gab jeder nach Temperament und vorhandenem
Wortſchatz dazu, was er zu geben hatte.

Ab und zu klang ein Ton aus dem klappernden Geräuſch
Es hörte ſich an wie ein empörtes Gebrüll oder auch wie
das Aufſchnärren eines geſtörten Rebhahns. Und auch das
Wort „Beamtenbeleidigung“ fiel.

Jetzt riß der Bäckergeſelle den Jnkulpaten hoch. Er war
der erſte beim Zugreifen geweſen und gab aus vollem. Seine
Hände waren das kräftige Durcharbeiten vom Teig herkein r 90 S e v on 2ſater Der ne Holzprügel. Miſtgabeln tauchten auf, Schür-

en fa 44 92 8. 5443Sfensanben, Beſen und Lattenſtücke, kurz, es fand ſich gewöhnt.

Die lich
jede

Und damit der Melodie auch der Text

1924 haben daß eineGewerkſchaften
gezeigt,

nicht zu er
zielen iſt, die Verweiſung auf den Tarifvertrag durch den
Geſetzgeber alſo ein Fehler geweſen iſt.

Erfahrungen des Jahres
freie Verſtändigung mit den

Die Bürde des Pouwes-Plauns,
Der bayeriſche Finanzminiſter warnt vor übertriebenen

Hoffnungen.
Jn ſeiner Etatrede erklärte Miniſter Dr. Krausneck im

bayeriſchen Landtage über die Londoner Vereinbarungen,
daß wir keinerlei Urſache zu einer beſonderen freudigen
Stimmung hätten, weil die uns auferlegten an nur
roße Teile unſeres Arbeitsertrages verſchwinden laſſen. DieProbuttion müſſe unbedingt geſteigert und gleichzeitig die

Abſatzkriſe aus dem Wege geräumt werden. Noch wichtiger
ſei die Verbilligung der allgemeinen Lebensunterhaltungs-
koſten. Für die Uebergangszeit könne auf harte Steuern
nicht verzichtet werden, aber eine Ermäßigung der einen
oder anderen Steuer werde in t n ziehen ſein.

Jn der Aufwertungsfrage warnte der iniſter dringend
vor übertriebenen Hoffnungen und ſprach ſeine ehrliche Ueber
zeugung dahin aus, daß angeſichts der außerordentlichen
Schwächen unſeres Wirtſchaftskörpers beim beſten Willen nicht
zu überſehen ſei, wie eine Löſung gefunden werden ſoll.

öpen hedin über die Amerikufuhrt
ügs „P, 3, 12b“.

Der berühmte Forſcher Sven Hedin hat unter dem
22. Oktober an die „Welt-Rundſchau“ einen Brief gerichtet,
in welchem er in bedeutunghvoller Weiſe über die Trag-
weite und Bedeutung der Amerikafahrt des„L. Z. 126“ folgendes ſchreibt: Für mich iſt und bleibt der
„L. 3. 126* ein Symbol der ſtahlharten Kraft,die trotz des Krieges mit den fürchterlichen Verluſten und
Leiden noch immer in Deutſchland felſenfeſt lebt. Die
Freunde Deutſchlands wünſchen, daß dieſer Sieg auch auf
deutſchem Boden die ſchönſten Folgen hervorrufen wird. Her-
aus mit dieſem blödſinnigen Parteihader, dieſen ewigen
inneren Streitigkeiten zwiſchen denkenden Männern des-
ſelben Blutes! Wenn die Deutſchen endlich einmal zuſammen-
halten könnten und einem gemeinſamen Ziel zuſtreben
würden, ſo würden für die Zukunft ihres Landes und für die
Entwicklung der ganzen Menſchheit noch viel ſchönere
und höhere Siege gewonnen werden als der vom
„L. 3. 126* errungene. Mit Einigkeit wird nicht nur die
Luft, ſondern auch die Erde im Zeichen des Friedens und des
Segens erobert. Nur in Deutſchland, in Friedrichshafen,
wo die alten Traditionen des Grafen Zeppelin und ſeiner
Mitarbeiter leben, können Rieſenluftſchiffe gebaut werden.
Und nur mit ſolchen können in unſerer Zeit die Polargebiete,
das Jnnere von Arabien, die Urwaldgebiete um den Xingu
und Tapajos bequem topographiſch aufgenom-
men werden. Die noch immer unzugänglichen oder nur mit
größter Mühe und Schwierigkeit zugänglichen Gegenden der
Erde können nur aus der Luft mit Leichtigkeit erobert
werden. Wäre es nun vernünftig, der Herſtellung eines ſo
gigantiſchen Mittels im Dienſte des Handels, der Kommuni
kationen und vor allen Dingen der Wiſſenſchaft ein Ende
zu machen? Das wäre ein Verbrechen, ja eine Dumm-
heit! Es lebe die zielbewußte Einigkeit, die das Vater-
land der großen Luftſchiffe zu neuen großen Siegen in der
Welt führen wird. Dr. Sven Hedin.

De e7— J woPolitiſche Rundſchau
Dr. Eckener an ſeine Heimatſtadt Flensburg.

Dr. Eckener hat auf die ihm nach Amerika telegraphiſch
übermittelte Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt Flens-
burg an den Oberbürgermeiſter Dr. Tod ſen folgendes Dank-
ſchreiben übermittelt: „Tief bewegt und geradezu beſchämt
durch die mir ſoeben erſt zugehende Mitteilung von der mir

zugedachten hohen Ehre, bitte ich, den Stadtkollegien meinen
jergebenſten Dank zu übermitteln. Möge Flensburg glück-

gedeihen. Eckener.“
2

„Her mit dem Kerl ans
das arg demolierte, aber noch
nach den Laternen hin.

„Guckt den Kittel, den der Stromer anhat!“ ſchrie wieder
einer, und die Zuſchauer lachten. Da kam auch Nelle dazu.
Sie beſah die triefende Geſtalt, hielt ihr die Laterne unter
die Naſe und drehte ſich verächtlich um. „Es iſt der Herr

von Rüping. Das hab' ich mir gedacht. Den hab' ich heut
mittag ſchon mal abgewimmelt.“

Ein tiefes Schweigen folgte. Dann brach ein brüllendes
Gelächter los. Und inmitten ſtand Herr von Rüping, mühte
ſich, Haltung zu bewahren, und kam ſich unſagbar blamiert

vor. Die Geſchichte war doch noch ſchlimmer als die mit dem
Mandarin. Aber noch einmal kam die Unverfrorenheit durch
„Na, ich werde euch Mores lehren, ihr Bande!“
Vielleicht war es dieſelbe Hand, die vorhin Meiſter Weckner
beruhigt hatte: genug, Herr von Rüping drehte ſich unter
der Wucht der Gabe einmal um ſich ſelbſt und ſtand allein
in der Dunkelheit. Und aus den Winkeln und Ecken kam ein
Kichern

Gerhart war noch vor dem Fallen des Vorhanges ſeines
Weges weitergegangen. Der Ekel ſtieg ihm auf einmal bis
weit über den Hals. „Nein, Maria Kurator“, dachte er,
„jetzt gelten keine Rückſichten mehr. Jn ſolche Hände hätteſt
du nicht fallen dürfen, und wenn du ſchon hundertmal
deinen Kopf von mir abgedreht hätteſt.“

Die Sache mit dem Orden war nicht öffentlich geworden,
dieſe aber war es. Nicht gehäſſig, ſondern mit Lachen ſprach
man davon. Der Fluch der Lächerlichkeit blieb an ihrem
Helden haften.

Eine beſondere Genugtuung bedeutete die Geſchichte für
Herrn Schrankeler. Er war gerade noch zurechtgekommen;
als die Bäckerfäuſte auf dem Rücken des Ertappten trom-
melten. Er ſelbſt beteiligte ſich trotz des Anlaſſes, den er

zu haben vermeinte nicht an der Ausübung der Volks-
juſtiz. Vielmehr ſtand er, die Hände in den Hoſentaſchen
und die Pfeife im Mund, vor der hölliſchen Szene und
betrachtete ſie mit dem Gemüt eines Mannes, der mebr
Staunen als Genugtuung empfindet. Und dieſes Stauunen

blieb auch noch, als ſich das, was an Herrn von Rüping
ſterblich war, erhob und unmittelbar vor ihn zu ſtehen kam.

(Fortſetzung folgt.)

er und ſchleifte
bellende Opfer

Licht!“ grölte
immer frech
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einer land wirtſchaftlichen Kreditanſtalt.
r deutſche Landwirtſchaftsrat hat auf ſeiner außerordentlichen Vollverſammlung einſtimmig beſchloſſen zu Pr.

dern, daß die Errichtung einer landwirtf aftlichen Kredit
anſtalt, wie ſie im 8 9 des Geſetzes über die Goldnotenbank
vorgeſehen. iſt, unverzüglich und in engſter Anlehnung an
erdes rich uns der deutſchen Rentenbank vorgenommen

Die dentſch-belgiſchen Wirtſchaftsverhandlunugen.
Nach einer Verabredung ſollen die deutſch-belgiſchen Wi tſchaftsver handlungen am 10. November 3 Weile wieder

aufgenommen werden.

Belgiens Antwort auf die deutſche Völkerbundsnote.
Die Antwort der belgiſchen Regierung auf das Mdum der Reichsregierung vom 29 September über den Ein

tritt Deutſchlands in n Völkerbund iſt in Berlin ein-
getroffen. Die Antwort beſagt im weſentlichen, daß die bel-

iſhe t S einen s e für Deutſchndungen erheben w iübrigen im Memorankum m i erit
die belgiſche Regierung darauf, ddes Vö terbundes geherten f, daß dieſe zur Kompetenz

Urteil gegen den Mörder Vonſervicis.
Der Mörder des Führers der Faſziſten in Paris onſerviei, der jugendliche Anarg t n De

zu acht Jahren verurteilt. Nach Beendigung des Prozeſſes fanden vor dem Juſtizgebäude kom-muniſtiſche Sneneenen ſtatt, wobei es zu Schlägereien
zwiſchen Kommuniſten und Faſziſten kam. Es wurden einige
Leute verletzt.

Das Kabinett Theunis bedroht

Art ehe e die Lage des Kabinetts
infolge de orgehens der Katholik ineuen Steuern ſchwer be r oht. holten gooen die

Ein neues Kuncfunkwunler,

Das Reichspoſtminiſterium hat die Anregung gegeben zurDurchführung von Experimenten, deren et dodllegendes
Endergebnis ein neues Rundfunkwunder genannt werden
muß: Es iſt die Vermittlung von Sprache undMuſik unter Verwendung der Starkſtromnetze
ür den Licht- und Kraftbedarf. Mit anderenorten: Nach dem neuen Verfahren kann man ſeine Unter-

haltung aus der gleichen Leitung beziehen, durch die man
Licht und elektriſche Kraft bezieht.
Organiſiert waren die Verſuche, deren Ergebniſſe auf

einer Rundfahrt durch das frühere Herzogtum SachſenAlten
burg gezeigt wurden, durch die Telefunkengeſell-
ſchaft. Der Konzern der Thüringer Gasgeſell-
ſ(ch aft, dem alle Altenburger Kraftwerke gehören, hatte
ihr Starkſtromnetz für die Verſuche zur Verfügung geſtellt.
Ausgeführt und bis zur praktiſchen Verwertung durchge-
arbeitet wurde das neue Verfahren von Dr. phil. Prinz
Reuß, der als einer unſerer beſten Radiotechniker gelten
muß. Der Prinz ſelbſt führte das Verfahren in Roſitz vor.
Jn dem dortigen Kraftwerk iſt die Sendeeinrichtung auf-
gebaut. Sie nimmt wenige Quadratmeter ein. Durch ſie
werden hochfrequente elektriſche Wellen erzeugt von ſechs
Kilometer Länge, die

mit dem Starkſtromnetz weitergegeben
werden. Sie behindern nicht den Licht- oder Kraftſtrom,
der mit dem Drahtnetz über das weite Gebiet, das 60 Kilo-
meter im Durchmeſſer hat, geſchickt wird, werden ſelbſt nicht
geſtört durch dieſen Strom und überwinden ohne Schwierig-
keiten auch alle Hinderniſſe des Starkſtromnetzes. Sie können
durch einen einfachen Kontakt und einen Detektorapparat
allereinfachſter Konſtruktion dem menſchlichen Ohr mit den
ihnen aufgedrückten Schallwellen vermittelt werden.

Bei dem Vorführungsexperiment hörte man ein provi-
ſoriſches Programm, das von Berlin aus gegeben wurde.
Der Weg von Berlin nach Roſitz ging teils durch Kabel, teils
durch Oberleitung, kam im Kraftwerk Roſitz an, wurde dort
über Leitungen geſchickt mit 22000 Volt, mit 500 Volt
und ſchließlich mit 110 Volt, und wurde doch regelmäßig
gut gehört. Der Bevölkerung des vom Altenburger Kraft-
werk verſorgten Gebietes wird der Detektorapparat, wenn
ſie ihn nicht kauft, ebenſo wie der Elektrizitätszähler, für
wenige Pfennige Miete ins Haus geſtellt. Ohne Antenne und
ohne irgendwelche Einſtellnotwendigkeiten hören ſie ab, in-
dem ſie den Kontakt in eine Steckdoſe ſtecken. Dabei iſt es

aufgeworfenen Fragen verweiſt wie

gleichgültig, ob das Licht brennt,
c en ift durch eine Störung im Werke zeitweilig unter

Der große Fortſchritt dieſer techniſchen Neuerung liegt
darin, daß die Belehrung und Unterhaltung der Rundfunk-
ſender auch den Gebieten zugänglich gemacht werden können,
wo ein leiſtungsfähiger Sender in abſehbarer Zeit nicht auf
geſtellt werden kann. Die neue Methode wird Sendeſtationen
oder Selbſthilfeſender überall da überflüſſig machen, wo ein
ausgedehntes oberirdiſches Verteilungsnetz für Elektrizi-
tätsverſorgung vorhanden iſt.

ber Beruf der Gundpflegeſchweſter,
Von Eliſabeth von Weſternhagen.

Haben die Leſer ſchon einmal von der Landpflege gehört?
Wiſſen ſie etwas von der evangeliſchen Schweſternſchaft des
Deutſchen Landpflegeverbandes, welche in ihrer Arbeit in den
ländlichen Gemeinden dem Ziele entgegenſtreben, dem Land-
volk, „der Quelle unſerer Kraft“, die alte Klarheit und Stärke

derzugeben?
Groß und mannigfach ſind die Aufgaben, die auf dem

Wege zur Erreichung dieſes Zieles zu erfüllen ſind und
wenn die Erfolge bisher klein und unbedeutend erſcheinen,
ſo muß immer wieder geſagt werden, daß wir ja nicht für
Augenblickserfolge, ſondern für die Zukunft arbeiten, und
daß man ſäen muß, um ernten zu können. So ſind denn
die Landpflegeſchweſtern Säeleute. Aber wie müſſen ſie
ausgerüſtet ſein, um Sämannsarbeit in der Landpflege lei-
ſten zu können?

Vor allem müſſen ſie von einer ſtarken Liebe zu unſerem
Volk durchdrungen ſein und den frohen Willen zum Helfen
haben. Mit beidem geſtärkt durch feſtes Gottvertrauen kön-
nen ſie getroſt in unſere Arbeit eintreten. Das äußere Rüſt-
zeug und die innere Feſtigkeit zur Durchführung ihrer Auf
gaben erhalten die Landpflegeſchweſtern in den Ausbildungs-
ſtätten des Verbandes. Vorerſt werden ſie für ein Jahr
in die Landpflegeſchulen aufgenommen, in denen ſie theb-
retiſch und praktiſch in die allgemeine Landpflegearbeit ein-
geführt werden. Es folgt dann die zweijährige Ausbildung
in der Kranken- und Säuglingspflege mit ſtaatlichem Prü-
fungsabſchluß und danach die Aufnahme in die Schweſtern-
ſchaft des Deutſchen evangeliſchen Landpflegeverbandes und
der Eintritt in die praktiſche Landpflegearbeit (ländliche
Gemeinden, Kinder- und Mädchenheime).

Die Annahme der Lehrſchweſtern geſchieht durch die Oberin
der evangeliſchen Schweſternſchaft des Deutſchen Landpflege-
verbandes, die ſchon während der Ausbildungszeit in nahe
perſönliche Fühlung mit jeder einzelnen Lehrſchweſter tritt,
deren innere und äußere Fähigkeiten ſie genau kennen lernen
muß, um ihr ſpäter das für ſie geeignete Arbeitsfeld über-
weiſen zu können.

Die perſönliche Fühlungnahme zwiſchen Leitung und Schü-
lerin wird hergeſtellt durch alljährliche Beſuche der Oberin
in allen Schulen, wo die Lehrſchweſtern in die Aufgaben
der allgemeinen ländlichen Fürſorge und in die Geſchichte
der chriſtlichen Liebestätigkeit eingeführt werden, ſowie durch
einen regen Briefwechſel zwiſchen ihr und den einzelnen Aus-
bildungsſtätten. Wie ſich die Verbindung zwiſchen Leitung
und Schülerin ſchon während der Ausbildungszeit innig
geſtaltet, ſo wird das Verhältnis zwiſchen der Oberin und
den in der Arbeit ſtehenden Schweſtern ein immer vertrau-
ensvolleres. Sie wiſſen, daß das Mutterhaus ihnen Schutz
und Halt bietet und ihnen in „Krankheits- und Notzeiten“
zur Seite ſteht. Das gibt ihnen Kraft und Sicherheit in

ihrer verantwortungsvollen Arbeit.
Die Tätigkeit auf den einzelnen Landpflegeſtationen wird

ſich immer mehr verſchiedenartig geſtalten. Wo den Schwe-
ſtern Not entgegentritt, wird ihre Arbeit beſonders ſcharf
einſetzen müſſen. Wie unendlich wichtig iſt die ſchweſter-
liche Hilfe in allen Landgemeinden, ganz abgeſehen von
der Krankenpflege, die die Schweſter überall zu leiſten hat,
und durch welche ſie ſich das Vertrauen der Gemeinde ge-
winnen. Sobald aber die Schweſter erſt in einem vertrau-
ensvollem Verhältnis zu ihrer Gemeinde ſteht, wird ſie
ihre Arbeit mit Leichtigkeit weiter ausbauen können und Ein-
fluß auf die Kinder- und Jugenderziehung, ſowie auf das
ganze Gemeindeleben gewinnen. Hat ſie ſich dieſes Vertrauen
erſt erworben, dann iſt ſie den Zielen der Landpflege ſchon
ein großes Stück näher gerückt und es wird ſie das Gefühl
erfolgreicher Arbeit erfüllen.

Die Zahl der Arbeitsfelder des Deutſchen Landpflegever-
bandes beträgt z. Zt. 120; ſie wächſt aber dauernd, ſodaß
jede durch ihn ausgebildete Schweſter beſtimmt auf eine
Anſtellung rechnen darf.

Bewerbungsſchreiben mit einem ſelbſtgeſchriehlauf, einem ärztlichen Geſundheitsatteſt t de de en
einer guten allgemeinen Bildung berechtigen zur Auftaehſie ſind zu richten an die Oberin der re lernit ehe
Deutſchen evangeliſchen Landpflegeverbandes Gräfin des

i derield b a dortige Geſchalte verſendet au unſch ausführ ro r aEinzelheiten. Proſpekte über a
bokales,

Don der Merſeßurger 3ktudtkärche t. Maxim,
Es hat ſich genügt, daß das 36. Jahresfeſt des EvMänner und Jugend- Vereins am 19. Oktober ben

den St. Maximi-Tag fiel, dem Gedächtnistag vom S auf
patron unſerer Stadtkirche St. Maximi. Das Merſeh
Calendarium von 1 320 121 bezeichnet den 19. Oktober
dies anniverſarius ſancti Maximi martiris. Der heit
Maximus iſt Märtyrer aus der Chriſtenverfolgung des Kaiſ
Deeius. Er erlitt um 250 unter Papſt Fabianus bei Cu t
den Märtyrertod: topud Cumas ſub Fabiano praeſide motte

e der heraiſer Otto der Große, der in der UngarnſchlachtLechfelde am St. Laurentius-Tag 10. Auguſt z en
zu Merſeburg gelobte, hat die Reliquien des heiligen Rio
manus und Maximus dem Dom geſchenkt. Noch n
18. Jahrhundert war der Kopf des m
ximus vorhanden. Der Reliquienſchatz vom Dom würde
in der Zeit nach der Reformation in der noch heute vor-
handenen Marienkapelle hinter dem Kreuzgang aufbewahtt,
1737 beſchloß das Domkapitel, die Reliquien im Geheime
zu vergraben, daher bis auf den heutigen Tag Keiner

weiß, wo ſie ſind. tAm 14. Juli 1866 wurde der alte Turm der Stadtkirche
St. Maximi durch Feuer zerſtört, noch mancher Merſe-
burger kann ſich darauf beſinnen. Die Grundſteinlegung des
neuen 1867—1872 bzw. 1874 gebauten Turmes war am
19. Oktober 1867. Die Merſeburger Kinder ſtanden am
Bauzaun und guckten durch ſeine Löcher und Ritzen, i
war auch dabei. Geiſtliche an der Stadtkirche waren damals
Paſtor Heinecken 1861-1885 und Diakonus Frabenius 1866
bis 1874, Stiftsſuperintendent war Conſiſtorialrat Frobe-
nius 1844-1868. Hochverdient um den Turmbau hat ſich

als Magiſtrats- Aſſeſſor nach Merſeburg kam und am 1[9.
Januar 1888 ſtarb. Turmbaumeiſter iſt Architekt Wrede,
der auch der Schöpfer iſt vom Kriegerdenkmal am Gott-
hardtstor. Der zu Rate gezogene Wirkliche Geheime Ober-
baurat Stüler, der auf der Durchreiſe von der Lokalität
Kenntnis nahm und eine Skizze entwarf,. erklärte, es müſſe,
ein Bau werden, an dem Mit und Nachwelt ihre Freude hat

Der Schlußſtein vom Turmbau ward geſetzt am 28. Sep-
tember 1872, die Kreuzblume iſt im Herbſt 1874 auf den
Turm gekommen. Das hochragende Turmbaugerät war lange
Zeit weithin ein Kennzeichen von Merſeburg. Die durch
Vorrücken des Turmes um 2 Pefeilerſtellungen erweiterte
Kirche ward geweiht durch Generalſuperintendent Möller
am 6. Februar 1876.

Keiner ahnte bei der St. Maximiturm-Grundſteinlegung
am 19. Oktober 1867, daß es der St. Maximitag war,
der Gedächtnistag vom Schutzpatron St. Marximus. Allge
mein und inſonderheit auch auf Grund der 1858 heraus-
gegebenen Merſeburger Thronik von Dr. Schmekel, 25. De-
zember 1877, nahm man damals an, daß der Gedächtnis-
tag unſeres St. Maximus der 29. Mai iſt. Das iſt ein
Jrrtum. Wir wollen aber unſerem um die Merſeburgiſche
Geſchichte hochverdienten lieben Dr. Schmekel ob dieſes Irr
tums keinen Vorwurf machen. Jrrtümer ſind bei ſolcher
Arbeit unvermeidbar, und uns ſind jetzt die Urkunden in
ganz anderer Weiſe zugänglich, da das Urkundenbuch des
Hochſtifts Merſeburg von Profeſſor Dr. Kehr 1899 er-
ſchienen iſt.

Der 29. Mai iſt auch ein St. Maximitag, aber er iſt
nicht der Gedächtnistag unſeres Schutzpatrons, ſondern von
St. Maximus Biſchof von Turin zur Zeit von Papſt Leo
dem Großen 461. Zu dieſer Zeit gab es keine Chriſtenver-
folgungen und daher auch keine Märtyrer mehr. Unſer
St. Maximus aber iſt, wie obige Urkundenzeugniſſe be
weiſen, Märtyrer aus der Chriſtenverfolgung des Kaiſers
Decius unter Papſt Fabianus, welche beide im Jahre 250
den Märtyrertod erlitten: poſt paſſionem Fabiani Moyſes
et Maximus presbyter et Nicoſtratus diaconus comprehenſt
ſunt et in cearcerem ſunt miſſi. Unſer Maximus iſt nicht
Biſchof, ſondern Prieſter. Auch die St. Maximi-Vilder im

Halliſcher Brief
Halle, den 24. Oktober 1924.

Wenn die Kartoffelfeuer brennen Die Muſik-Saiſon.
Von Haſen und ähnlichen leckeren Dingen. Streik im
Stadttheater. Auf dem Marktplatz das Leben genommen.

Ermäßigung der Hochſchulgebühren.
Jn dieſen Herbſttagen, da ſich das Grün der Wälder in

alle Töne von Braun und Rot verwandelt hat, reißt es mich
immer und immer wieder aus dem Häuſermeer der Stadt
in den dünnen Herbſtſonnenſchein, am Rain der Felder ent-
lang, auf denen die Frauen mit gekrümmten Rücken die
Hauptnahrung des deutſchen Volkes, die Kartoffeln, ernten
und in Säcke füllen. Und wenn in der Dämmerung dann
die Kartoffelfeuer auflodern und der Herbſtwind den beißen-
den Qualm des trockenen Krautes verweht, dann beginnt
für den Städter jene Zeit, die er kurz als „Saiſon“ bezeich-
net. Dann beginnen wieder die Vergnügen und Feſtlich-
keiten, bei denen luſtig das Tanzbein geſchwungen wird,
bis ſchließlich die Veilchen ihre leuchtenden Köpfchen hervor-
ſtecken und dem Buſchwindröschen den Frühling wieder ein-
läuten und dem Saiſonbetrieb ein Ende machen. Vater
muß dann tiefer in die Taſche greifen, denn das lebensfrohe
Töchterchen, das ſich zur Saiſon amüſieren will, ſoll zum
erſten Herbſtvergnügen im neuen Uebergängskleid erſcheinen,
wenn dann die Flocken fallen, will es im neueſten Winterkleid
zum Weihnachtsvergnügen irgend eines der vielen Geſellig-
keitsvereine gehen.

Kurz, zur Saiſon nimmt das Wollen und Wünſchen gar
kein Ende. Vater will mit Muttern zur Saiſon wohl
auch ab und zu einmal zum Konzert gehen, denn es gehört
mit zum „guten Ton“, daß man wenigſtens die Haupt-
konzerte der Muſik-Saiſon beſucht hat. Und daß die Kon
zert-Saiſon in Halle mit aller Macht eingeſetzt hat, lehrt
ein Blick an die Plakatſäulen. Da ſang Walter Kirchhoff
im Thalia-Saal, Sepp Summer ſpielte zur Laute, Dr. Wüll
ner gab als 65jähriger Künſtler einen Konzertabend, der
einen überwältigenden Eindruck hinterließ, Schachtebecks hiel-
ten ihren erſten Quartett- Abend ab, dann kam die Philhar-
monie mit ihrem 3. Sinfoniekonzert, das nordiſchen Meiſtern
gewidmet war, in der Literariſchen Geſellſchaft las Hermann
Stehr, den man als einen der bedeutendſten Dichter unſerer
Zeit betrachtet, ſeine Novelle „Die Großmutter“ uſw. uſw.
Jeder Abend iſt beſetzt, wenn nicht ſogar doppelt und drei-
fach. Daß dadurch manche Veranſtaltungen vor erſchreckender
Leere ſtattfinden, iſt nicht groß zu verwundern.

Das ſind die Künder des Herbſtes und kommenden Win-
ters, wie ſie ſich dem Städter offenbaren. Aber auch auf
dem Wochenmarkte und in den Feinkoſtgeſchäften herbſtelt
es recht auffallend. Denn von Haſen, Kaninchen, Rebhühnern

und ähnlichen leckeren Sachen bekommen wir Städter größ-
ten Teiles nur etwas zu ſehen, wenn die Jagdſaiſon eröffnet
iſt und der Wind ſchon lange über die Stoppeln fegt. Halle
ſteht alſo wieder einmal im Zeichen des Wildbrets. An den
Türen der Feinkoſthandlungen hängen in den Straßen die
Rehe in ihrer roſtbraunen Decke und Faſanen mit bunt-
leuchtenden Federn locken zum Kauf. Wenn nur nicht alles
ſo teuer wäre! denkt freilich manch ſparſame Hausfrau.
Aber zum Feſttage wird doch tiefer in die Taſchen gegriffen,
denn ein duftender, trefflich bereiteter Haſenbraten hat ſchon
immer mit zu den Hochgenüſſen eines biederen Hallenſers
gehört und wird es auch weiterhin bleiben, trotzdem der
berühmte Doktor Pedro Regio de Tirtea-Fuera behauptet
hat, daß der Genuß die Melancholie fördere. Wie dem auch
ſei, die Jagdſaiſon iſt verhältnismäßig ſo kurz, daß man
die wenigen Feſttage in dieſer Beziehung getroſt voll und
ganz ausnutzen kann, ohne Schaden zu nehmen, auch wenn
die Richtigkeit der Behauptung des guten Spaniers einwand-
frei feſtgeſtellt worden ſollte

„Wenn nur nicht alles ſo teuer wäre!“ ſagten auch die
Gemeindearbeiter, als ſie mit neuen Lohnforderungen an die
Stadt- Verwaltung herantraten. Schon ſeit einigen Wochen
gehen Verhandlungen in dieſer Frage hin und her. Schieds-
ſprüche wurden gefällt und von der einen Seite angenommen,
von der anderen abgelehnt. Alle Jnſtanzen wurden ange-
rufen, eine Einigung aber nicht erzielt. So führen die
Herren Gemeindearbeiter ihr ſchwerſtes Geſchütz auf und
proklamierten den Streik, der vor allem auch die Staffelung
der Löhne beſeitigen ſoll. Aber in den beſonneren Kreiſen
ſcheint man allerdings wenig Neigung für dieſe Gewalt-
maßnahme zu hegen; kleinere Teilſtreiks brachen aus, die die
außerhalb Halles gelegene Pumpſtation des Waſſerwerkes
zum Stillſtand brachten, was aber die Waſſerverſorgung
der Stadt nicht im geringſten gefährdet. Aehnlich liegen
die Dinge bei dem Elektrizitäte- und Gaswerk. Die Straßen-
bahner haben dagegen den Streik einmütig abgelehnt.

Daß man den Streik aber nicht nur „hinter den Kuliſſen“
führt, mußten am Dienstag die Abonnenten im Stadttheater
erleben. Webers „Euryanthe“, die in erſter Wiederholung in
Szene gehen ſollte, mußte abgeſetzt werden, da die Bühnen-
arbeiter nicht zum Dienſt erſchienen waren. Jn proviſoriſcher,
vereinfachter Stilbühne gelangte als Erſatz Leſſings „Emilia
Galotti“ zu recht ſchöner Aufführung. Ein Tiſch, zwei
Stühle, ein Vorhang, der wohl durch eine Art techniſcher
Nothilfe“ ſtilvoll drapiert war, mußten genügen und ge
nügten auch, zumal die Darſteller keineswegs in „Streik
ſtimmung“ waren, wie die Berichterſtatter, verſicherten

Georg Friedrich Händel, der große Sohn der alten Salz
und Schulſtadt Halle, bkickt nun ſchon manches
von ſeinem Sockel über das Leben und Treiben auf dem
Marktplatz hinweg. Manches wird er im Laufe der Zeiten

beobachtet haben. Jm Kugelregen der März-Revolutionen
hat er geſtanden. Er hat erlebt, daß das altehrwürdige
Rathaus ſich nach Taut'ſchen Muſter ein modernes Gewand
anlegte und wäre bei mancher Prügelei am liebſten als
Schiedsrichter von ſeinem Granitblock heruntergeſtiegen. Daß
ſich aber einer zu ſeinen Füßen aus Eiferſucht das Leben
genommen hat, iſt auch dem guten, bronzenen Händel noch
nicht begegnet. Ein Arbeiter aus dem nahen Lettin trifft
da am hellen Vormittag ſein Lieb, gerät mit ihm in kurzen
Wortwechſel, zieht kurz entſchloſſen eine Flaſche aus der
Taſche und trinkt in gierigen Zügen ihren rotbraunen Inhalt.
Ein ſchwarzumrändertes Etiquette mit Totenkopf und ge
kreuzten Armknochen darunter verrät, daß der eiferſüchtige
Liebhaber Lyſol zu ſich genommen hat. Ein herbeigeruſent
Krankenwagen überführt den Lebensmüden nach der Klinik,
wo er unter furchtbaren Schmerzen verſtorben iſt.

Jn der letzten Zeit iſt immer von Preisabbau geſprochen
worden. Die Reichsregierung hat eine PreisabbauAktion
eingeleitet, von der man freilich noch nichts verſpüren n
Das beſte wäre, wenn die Preisherabſetzungen alle ſo verſuch

der mißlichen, wirtſchaftlichen Lage, ſondern auch der vrug
regelung des Gebührenweſens zuſchreibt, ſo will man I
Preisabbau locken. Die Gebühr für die einzelnen e
ſtunden ſoll zwar auch fernerhin 2,50 Mark betragen rß,
ſoll die Studiengebühr für Theologen von 75 auf 50 t
die für Juriſten und Philologen auf 60 Mark her arg
werden. Weniger gut haben es die Mediziner und die rn
wiſſenſchaftler, aus denen heute die Riemen für die an Se
geſchnitten werden ſollen. Denn ihnen wird man e wart
bühren nicht nur nicht ermäßigen, ſondern ſogar auf eines
erhöhen. Vielleicht, weil gerade dieſe Disziplinen ſich Tend
beſonders regen Zuſpruches zu erfreuen haben, währ n
die anderen dauernden Rückgang der Hörerzahl zu beklage
hatten.

Auch inſofern ſteht einem ſtärkeren Zuſtrom von tun
renden nichts im Wege, als es wieder „Buden“ in bigen
reichender Menge gibt und man nicht mehr, in ehe üſſen,
Lokalen oder gar bei „Mutter Grün“ übernachten zu mu

r r ch nichtGefähr läuft. Nur ſo recht billig wollen dieſe non e
werden. 20--25 Mark koſtet eine einigermaßen paStu
Studentenſtube immer noch. Wer alſo nach Halle zum SBeütel. Und das
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der ſtecke Geld in ſeinen
nicht zu knapp
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Roland vom Turin

gemacht unſer Bürgermeiſter Seffner, 1841-—-1876, der 1834

würden, wie ſie das Kultusminiſterium für das Die
ſemeſter an der Univerſität einzuführen gedenkt. Die h
der Studierenden war im Sommerſemeſter recht mer
zurückgegangen, und da man die Schuld daran nicht nur

ſingen.
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Dom ſtellen ihn dar als Prieſter mit Buch und Palme und ſich darüber vollkommen
das Merſeburger Calendarium von 1320 beurkundet ſeinen
Gedächtnistag am 19. Oktober. Arthur Schwickert.

Gründung eines Reichsbundes evangeliſcher Kirchenbeamten
Deutſchlands. Die Vertreter aller beſtehenden Kirchen
beamten Verbände Deutſchlands haben ſich auf einer Tagung
in Halle a. S. zu einem Reichsbund evangeliſcher Kirchen
beamten zuſammengeſchloſſen. Rendant Bühmann-Berlin, der
Vorſitzende des Landesverbandes Preußens, wurde zum Vor-
itzenden gewählt. Zur Gleichſtellung aller Kirchenbeamten

Heutſchlands wird ein Kirchenbeamtengeſetz über Rechte und
Pflichten der Kirchenbeamten beim Deutſchen Evangeliſchen
Kirchenbund beantragt. Durch dieſes Geſetz würde den be-
rechtigten Wünſchen der Kirchenbeamten Rechnung getragen
werden.

Land wirtſchaftliche Schulen. Der Unterricht in den land
wirtſchaftlichen Schulen, die der Verwaltung der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen unterſtehen, beginnt
am 28. Oktober in Arendſee, Erfurt, Querfurt und Zeitz, am
29. Oktober in Genthin und Neuhaldensleben, am 30. Ok-
tober in Merſeburg, am 3. November in Artern,
Hleicherode, Burg, Kalbe a. d. S., Delitzſch, Eisleben, Langen-
ſalza, Quedlinburg, Wittenberg und Worbis, am 4. November
in Bismark, Elſterwerda, Klötze, Wippra und Ziegenrück, am
5. November in Wernigerode und Mitte November in Schleu
ſingen.e hQus Kreis und Nachbarkreiſen,

Schafſtädt, 23. Oktober. (Gute Haſenfjagd.) Bei der
geſtern in der Dornſtedter Flur abgehaltenen Jagd wurde
ein Reſultat erzielt, das faſt alle diesjährigen Ergebniſſe
in den Hintergrund ſtellt. Es waren 40 Schützen beteiligt.
Jhre Jagdbeute betrug 251 Haſen und 35 Rebhühner.

Ouerfurt, 23. Oktober. (Jnfolge Verſagens der
Bremſe) raſten geſtern nachmittag 2 Güterwagen vom
Bahnhof Leimbach bis nach Nebra. Am Bahnhof Vitzenburg
mußten im Geleiſe ſtehende Wagen ſchnell abgeſchoben werden;
um die beiden Güterwagen durchzulaſſen. Die Geſchwindig-
keit der talabwärts fahrenden Wagen wurde auf über 100
Kilometer bemeſſen. Es iſt immerhin ein gutes Zeichen für
die Beſchaffenheit des Eiſenbahnmaterials und beſonders
des Unterbaues, daß die Wagen bei einer derartigen Ge-
ſchwindigkeit nicht aus dem Gleiſe geſprungen ſind.

Aus (em Reiche
Naumburg, 23. Oktober. (Schweres Schadenfeuer.)

Jm Dorfe Wetterſcheid brach nachts vermutlich durch
Brandſtiftung ein großes Schadenfeuer aus, das von dem
Zinnſchen Land- und Mühlengute die gefüllten Scheunen
und Stallungen vollſtändig vernichtete.

Saaleck, 23. Oktober. (Rückkehr zur Kirche.) Am
vergangenen Sonntag wurde das 3jährige Kind eines Lenge-
felder Einwohners getauft. Der Vater des Kindes, der bis
jetzt überzeugter Kommuniſt war, hatte ſich bisher dem Drän-
gen ſeiner Familie, das Kind taufen zu laſſen, widerſetzt.
Nunmehr hat er die kommuniſtiſche und kirchenfeindliche
Auffaſſung aufgegeben und ſein Kind taufen laſſen. Be-
merkenswert iſt, daß in unſerem Kirchſpiel nur noch zwei
junge Leute außerhalb der Kirche ſtehen.

Weimar, 23. Oktober. (Plötzlicher Tod eines Schau
ſpielers.) Der Schauſpieler Willy Klein am Deutſchen
Nationaltheater iſt Sonntag früh ganz plötzlich an den
Folgen eines Schlaganfalles geſtorben, nachdem er noch am
Sonnabend in Hauptmanns „Florian Geyer“ mitgewirkt hatte.
Willy Klein, deſſen Gattin im Vorjahre beim
Theaterbrand um Leben gekommen iſt, vertrat das Fach
des humoriſtiſchen Vaters. Er hat ein Alter von 59 Jahren
erreicht und hinterläßt eine zwölfjährige Tochter.

Sondershauſen, 23.3 33Oktober. (Falſchmünzer vor
Gericht.) Vor dem gemeinſchaftlichen Schöffengericht fand
abermals eine Falſchmünzeraffäre ihren Abſchluß. Angeklagt
waren: Maſchinenſchloſſer Bernhard Friedrich, deſſen Ehefrau,
der Arbeiter Johannes Haß aus Leipzig, die ledige Kon
toriſtin Hildegard Kühne. Sie haben im Juli und Auguſt
d. J. in Leipzig und Kloſter Nauendorf Ein-Billionenſcheine
nachgemacht und ausgegeben Jnfolge ihrer ſehr mangel-
haften Ausführung wurden die Scheine nur im Zirkus uund
kleinen Gaſtwirtſchaften ausgegeben. Das Urteil lautete:
Bernhard Friedrich 4 Jahre Zuchthaus, 10 Jahre Ehrverluſt,
Haß ein halbes Jahr Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt, Ella
Friedrich, die Frau des einen Angeklagten, 4 Monate Ge-
echt Kühnel ein halbes Jahr Gefängnis, 5 Jahre Ehr-
erluſt.

Deſſaun, 23. Oktober. Ein mitteldeutſcher Marine-
tag.) Anläßlich des 30. Stiftungsfeſtes des Deſſauer Ma
rinevereins, bei dem auch die Fahnenweihe ſtattfinden ſoll,
und das mit einer Gautagung der Marinevereine der Pro-
vinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt verbunden werden edank der weit geförderten Gaukämpfe leiſten, und die Ver-

eine werden ihm dafür ganz dankbar ſein.
wird, ſoll hier ein mitteldeutſcher Marinetag großen Stils
veranſtaltet werden. Man erwartet dazu eine ſehr ſtarke Be-
teiligung aus ganz Mitteldeutſchland, um ſo mehr, als an
der Tagung zahlreiche bedeutende Perſönlichkeiten der jetzi-
gen und ehemaligen Marine teilnehmen werden. Admiral
Scheer wird die Hauptfeſtrede übernehmen, ferner haben
ihren Beſuch zugeſagt u. a. Admiral v. Reuter, der Befehls
haber der Seapa Flow-Flotte, Admiral v. Schröder (der
Löwe von Flandern), Admiral Ritter v. Hipper, Befehls

Treffen eine beſondere Fertigkeit erlangen. tbühne werden fahrende Autos bis zum raſenden Tempo im

Deſſauer

aus, und es iſt ungewiß, ob das
Land noch zu Oeſterreich gehört, oder an einer der Nachfolge-
ſtaaten übergegangen iſt.

Die Geliebte im Backofen verbrannt. Der Breslauer
Kriminalpolizei gelang es, eine Mordtat, die im Auguſt vori-
gen Jahres im n Breslau großes Aufſehen
erregte, aufzuklären. Jm Kreiſe Goldberg-Haynau
im Auguſt v. J. unter ei artige Umſtänden eine ea.
30jährige Witwe namens Sliwa. Es gelang ſeinerzeit nicht,
dieſes eigenartige Verſchwinden aufzuüklären, bis ſich jetzt
auf Veranlaſſung des Liegnitzer Staatsanwaltes die Bres-
lauer Kriminalpolizei mit der Angelegenheit erneut beſchäf-
tigte und feſtſtellte, daß ein gewiſſer Hamann die Sliwa,
mit der er ein Liebesverhältnis eingegangen war, ermordet
und nach der Tat im Backofen verbrannt hat. Die Breslauer
Kriminalpolizei iſt mit der weiteren Aufklärung der An
gelegenheit beſchäftigt. Es dürften noch weitere Verhaf-
tungen bevorſtehen. Der Täter ſelbſt iſt ea. 25 Jahre alt
und ſoll ein anormaler Menſch ſein.

Von einem Rehbock überfallen. Ein eigenartiges Aben-
teuer hatte dieſer Tage in Eckartsberg (Sachſen) ein Schüler
zu beſtehen. Der dreizehnjährige Knabe Guſtav Gulitſch
hatte morgens, als er ſich zur Schule begab, einen Umweg
durch den Wald gemacht, als plötzlich ein Rehbock auf ihn
zugeſprungen kam. Der Kleine wehrte ſich mit ſeiner Schulkaſche, aber das Tier ließ nicht von ihm ab. Schließlich ge
lang es ihm doch, auf die Straße zu fliehen- und dem Reh-
bock zu entkommen.

Ein Kongreß der Feinſchmecker. Jn Straßburg wurde
dieſer Tage der Kongreß der Gaſtrono miſchen Ge-
ſellſchaft abgehalten, in der ſich die Feinſchmecker zu-
ſammengeſchloſſen haben. Die Vereinigung verfolgt das Ziel,
die kulinariſchen Traditionen, die in den einzelnen Ge-
genden Frankreichs lebendig ſind, zu pflegen, und in einer
Zeit, die alle Erſcheinungen vereinheitlichen L a er
halten. Dieſe merkwürdige Tagung, die unter dem Vorſitze
ein s Grafen von Croze ſtattfand, erfreute ſich ſogar mini-
ſteriellen Wohlwollens. Der franzöſiſche Arbeitsmini-
ſter hatte ſein warmes Verſtändnis für die Arbeiten des
Kongreſſes ausgedrückt und um die Ausarbeitung eines
Programms gebeten, das eine Erneuerung des Kochbuches
und eine ſyſtematiſche Feſtlegung der Lehrzeit der Köche
darſtellen ſoll.

Das Filmbild als Zielſcheibe. Jn dem Polizeihaupt-
quartier in Newyork iſt eine Filmbühne eingerichtet worden,
nicht etwa zur Unterhaltung der Poliziſten, ſondern als Ziel-
ſcheibe. Die Polizeimannſchaften ſollen auf dieſe Weiſe im
Zielen auf fliehende Autoräuber und vor allen Dingen im

Auf der Film-
Bilde vorgeführt. Die Polizeimannſchaften ſchießen ſich dann
auf dieſes blewegliche Ziel von verſchiedenen Entfernungen
aus ein. Bei Fehlſchüſſen wird das Filmbild durch eine auto-
matiſche Einrichtung aufgehalten. Bei Treffern läuft es
weiter. Dieſe Zielübungen ſind eine Notwendigkeit geworden,
da die Raubüberfälle durch Banditen, die im Automobil
an- und wieder abfahren, in der letzten Zeit in Amerika
ungeheuer zugenommen hat.

Ein gefeierter amerikaniſcher Einbrecher. Der elegante Ein-
brecher Chapmau, der ſeit Jahren in Amerika den Ruf
genießt, ſein Metier am geſchickteſten auszuüben und dabei
doch immer gute Figur zu machen, hat ſich wieder einmal
betätigt. Vor einigen Monaten raubte er aus einem Poſt-
wagen in Newyork fünfviertel Millionen Dollar. Obwohl
er von drei Detektivs auf Motorrädern verfolgt wurde,
legte er auf der Flucht ſein Monokel nicht ab, ſondern
entkam mit dem Einglas im Auge in einem Rennwagen.
Nun hat er ein Safe in einem Warenhaus in New Britain
(Connecticut) erbrochen und ausgeplündert. Hierbei wurde
er überraſcht. Er ließ ſich jedoch nicht einſchüchtern, erſchoß
einen Poliziſten, verjagte die andern und entkam.

Falſcher Schaum. Jn einem Prager Reſtaurant ſtellte eine
Kommiſſion des Wucheramtes feſt, daß beim Ausſchenken von
Bier auf Smichower Bier der Schaum von Pilſner Bier
gegeben und als Pilſner verkauft wurde. Gegen die Wirtin
und den Schankburſchen wurde wegen Wuchers und Lebens-
mittelfälſchung Anklage erhoben. Vor dem Gerichte erklärten
die Angeklagten, daß ſich mit Bier nicht ſchwindeln laſſe,
weil jeder Trinker Smichower von Pilſner Bier unter
ſcheiden könne; in jedem Bierfaſſe bleibe eine gewiſſe Menge
ſchaumlos, weshalb zur Verzierung des Glaſes Schaum zu-
gegeben werde; es ſei möglich, daß hier und da Pilſner
Schaum dazwiſchen gekommen ſei. Die Angeklagten wurden
wegen Lebensmittelfälſchung zu je 50 Kronen verurteilt.

e eee en

luenen, sufel und 5porl,
Unterbrechung der Punktkämpfe.

Kurz vor Toresſchluß der erſten Serie gibt es für alle
Mannſchaften des Saalegaues morgen noch einmal eine Atem-
pauſe. Verbandsſpiele finden morgen infolge des halliſchen
Städteſpiels nicht ſtatt dieſen Luxus kann ſich der Gau

Mit dem Städteſpiel in Merſeburg ift es leider nun nichts
geworden. Das iſt außerordentlich bedauerlich, zumal wir mit
repräſentativen Spielen ganz und gar nicht verwöhnt ſind.
Und ſchließlich geht jedes Städteſpiel gegen Rückſpiel in
der anderen Stadt, und ſo war es unſer gutes Recht, zu
verlangen, daß morgen Halle nach hier kam, nachdem wir
vor faſt genau Jahresfriſt drüben geweſen waren. Finanz-

aber der Aufklärungsſtreitkräfte in der Skagerakſchlacht, fragen hätten ſchließlich gegenüber den Propagandabeſtrebun-
dmiral v. Zeppelin u. a. m. Fregattenkapitän Scheibe wird gen zurückſtehen müſſen, und auch das für Halle vorher ab-

die Weihe der Flagge vornehmen.
Nordhauſen, 24. Oktober. Vom Auto überfahren.)
Heute mittag wurde in der Rautenſtraße eine Frau Köhler
von einem auswärtigen Brennaborwagen überfahren. Sie
verließ in dem Augenblick den Bürgerſteig, als das Auto
die Rautenſtraße hinunterfahrend, dicht vor ihr war. Frau
K. war ſofort tot. Den Chauffeur ſoll keine Schuld treffen.

Hberhof, 23. Oktober. (Der erſte Schnee.) Der erſte
Schnee iſt auf den Höhen des Thüringer Waldes, namentlich
d z Stutenhaus und Umgebung, in den letzten Nächten
gefallen.
„„Vannvover, 23. Oktober. (Kommuniſtiſche Keckheit.)
Die kommuniſtiſche Fraktion des Bürgervorſteherkollegiums
hat bei der Staatsanwaltſchaft Klage auf Grund der 88 107,
339 und 341 des StGB. gegen den Bürgermeiſter Fink er
hoben, der gemäß der Geſchäftsordnung drei kommuniſtiſche
Bürgervorſteher wegen fortdauernder Störung der Sitzung
durch die Schutzpolizei entfernen ließ. Die Kommuniſten be
antragen ferner, daß die Geſchäftsordnung der ſtädtiſchen
ollegien ſofort aufgehoben werde und alle Beſchlüſſe noch
einmal zu wiederholen ſeien.

Bunte 3eitung,
Wem gehört das Franz-Joſeph-Land? Der letzte Ueber-

lebende der öſterreichiſchen Nordpolexpedition v. Payers, die

d J T S 2FranzJoſeph-Land entdeckte, Dr. Kepes, iſt jetzt ge-
ſtorben. Dadurch wird die Aufmerkſamkeit der Politiker
we das Schickſal dieſes Gebietes gelenkt, von dem niemand

eiß, wem es eigentlich gehört. Der Friedensvertrag ſchweigt

geſchloſſene Handballſtädteſpiel Halle
ſchuldigen.

Dresden.

Dresden kann nicht ent-
und hoffen, daßzurückgeſetzt

ausgleichende Ge-irgendeine
Wir fühlen uns

unſerem Merſeburger Sport
rechtigkeit zuerkannt werde.

Für Halle alſo iſt allein Trumpf das Städteſpiel
Halle Merſeburg.

Wenn nicht Abſagen eingelaufen ſind, werden ſich beide
Mannſchaften mit folgender Beſetzung gegenüberſtehen:

Merſeburg: Tor: Schenk; Hottenroth, Mai: Schönig, Blüher,
Dr. Wuttke; Franke, Bartſch, Heitkamp, Demann, Thon I.

Halle: Tor: Kagemann; Grüneberg, Burghardt (ſämtl.
96); Franze (Fav.), Fritze (Bor.), Schröter (96); A. Böhme
(Spfr.), Thomas (Spbr.), Förderer (96), H. Böhme (Spfeo.),
Stitz (Spbr.).

Alſo beiderſeits wohl kaum das Beſte, Halle ſogar aus-
geſprochen zweite Garnitur, da die erſte in Chemnitz an-
tritt; Merſeburg aber iſt es infolge Verletzungen nicht mög-
lich, das wirklich Beſte zu ſtellen. Jmmerhin halten wir die
heimiſche Vertretung für ſtark genug, den Hallenſern die
Stirn zu bieten; wenn der Großſtadt der Sieg gelingt, ſo wird
er doch nur recht knapp ſein. Das Spiel findet um 3 Uhr
im halliſchen Stadion ſtatt. Vorher Handballſpiel Halle

Halle Chemnitz.
Die halliſche Städte-Fußballmannſchaft trägt morgen in

Chemnitz ein Städteſpiel mit folgender Elf aus: Tor:
Schiemann (Wa.); Vert.: Schumann (Wa.), Brodte (Bor.);
Läufer: F. Riemann (Wa.), G. Riemann (Wa.), Brödel (98);
Sturm: O. Rehn (Bor.), H. Rehn (Bor.), Bräutigam (Wa.),
Thomas (Wa.), Biewald (Wa.). Die Mannſchaft iſt tat-
ſächlich wohl Halles Beſtes!

bleibt matt. e
Teuerung, Lohnforderungen uſw.

(mitgeteilt von der

nahm hfolgedeſſen trat allenthalben ein Preisrückgang ein, der ſi
gleichmäßig auf alle Kornarten und auch auf den Mehl-
markt erſtreckte.
kartoffeln

blei

Um Merſeburg nun nicht ganz leer ausgehen zu laſſen,
entſchädigt uns die ganz nette Jdee eines Ortsrivalenkampfes

Preußen 99.
Das Spiel wird die Rückbegegnung vom Jubiläum der

99er ſein. Damals ſchon zeigte ſich Preußen den Erſt
klaſſigen faſt ebenbürtig; 2:2 war das Ergebnis. Morgen
iſt nun ſchon dadurch ein kleiner Ausgleich in der Spielſtärke
fen. als Preußen nur W mann zu verzichten
r 99 aber auf vier Repräſentative, und wenn man

berückſichtigt, daß 99 lange ausgeſetzt, Preußen anderer-
eits zuletzt gute Form bewieſen hat, ſo muß das alles den
usgang des morgigen Treffens durchaus offen erſcheinen

laſſen. ir glauben, daß das Spiel recht ſpannend werden
kann, zumal ja die Ortsrivalität unter den beiden älteſten
Raſenſportvereinen unſerer Stadt ſtets etwas beſonders Reiz-
volles dem Kampf gibt. Das Spiel findet auf dem
Preußenplatz ſtatt.Jm m herrſcht Ruhe, nur die unteren W rehbat ten
betätigen ſich reich, wie aus den Vereinsnachrichten her
vorgeht.

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Morgen ſpielen wieder 7 Fußballmann-

ſchaften: Liga gegen Preußen (Preußenplatz); vorher dort-
ſelbſt Reſerve gegen Preußen; 3. in Mücheln; 4. in Kötſchen.

1. Jun. gegen V. f. L. (vorm. 99erPlatz); danach 1. Knaben
gegen 96 Halle; 2. Jun. gegen Germania (Kaſernenhof)
Außerdem ſ. Handball u. Hockey.

Stockball Hockey)
Der Sportverein 99 entſendet morgen ſeine 1. Hockey

mannſchaft zum Geſellſchaftsſpiel nach Jena, wo die gute
Elf des 1. Sportvereins der Gegner iſt.

i

Handball.
Jnfolge des Handball-Städteſpiels Halle Dresden erleiden

die Verbandsſpiele in der Herrenklaſſe wieder eine allgemeine
Unterbrechung. Nur in der Jugend und bei den Damen geht
es voran. 99 Jugend erwartet den H. R. C. nachm. auf ſeinem
Platz; danach treten die 99er Damen zum Geſellſchaftsſpiel
gegen Wacker Halle an. V. f. L. hat in der Jugendklaſſe
gegen 98 Halle im Augarten anzutreten.

hanclel und Berehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 24. Oktober. Das Geſchäft iſt auch zum Wochen-
ſchluß ſtill. Abgeſehen von einer geringfügigen Steigerung
der Deviſe Zürich gingen die meiſten europäiſchen Deviſen
eine Kleinigkeit im Kurſe zurück. Dollarſchatzanweiſungen
bei geringem Umſatz unverändert 871 auch Goldanleihe
ſtetig. Polennoten 78,20--82,20, Oeſterreicher 5,925, 94,
Jtaliener 18,22-18,32, Schweizer 80,60--81.

Effektenbörſen.
Die Haltung der Fondsbörſen von Berlin und Leipzig

Die innerpolitiſchen Verhältniſſe zunehmende
drücken je länger je mehr

Montan- und Bankenmarkt lagen ver-
noch günſtig, obwohl auch hier ſtärkere Ab-

gabeneigung mehrfach merkbar war. Der Rentenmarkt
ſchwankte ſtark. Kriegsanleihe handelte man zwiſchen 420
bis 460. Nachbörslich meldete Berlin geſtern eine kleine
Befeſtigung. Kriegsanleihe 465, Preuß. 3100 Konſols 1150).
Es ſcheint ſich da um Deckungen der Kontermine zu handeln.
Der Geldmarkt bleibt ſehr willig zu den bisherigen Sätzen.

Effektenkurſe
Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 24 Oktober 1924.

auf die Stimmung.
hältnismäßig

Hapag 24 Charlot Waſſer 23, KölnRottweiler 7-8Hanſa Dampf S. Chem. Heydem 22 Körbisdorf Zucker 132,
Nordd. Loyd. 4, Chem. Gelſenkirchen 56, Leopold Grube 7,1
Ber. Elbeſchiff. 2, Conti. Kautſchuk 7 Leutke Piano 0,6
Berl. Handelsgeſ. 23 Cröllw. Papier 6,6 Linde Eismaſcd. 6,6
Commerz u. Priv. Bk. 4 Daimler Motoren Mansfeld 2,6Darmſt. u. Nationalb. S. Deſſauer Gas 22, Rordd. Wollkämmerei 47
Deutſche Vank o,! Ot. Kabel Oberſchl. Eb. BDiskonto Kom. 11*7. Eilenburger Cattun 18 Oftwerke
Dresdner Bank Elberfelder Farben i6, Phönix Bergbau 35*
Hall. Bk. Verein F. Fahlberg Liſt Pfauen Tüll 4Leipz. Crd. (Adca) lI,7 Frauſtadt Zucker l4, Rauchw Walter
Reichsbk. Anteil 50, Froebeln Zucker S. Rhein Sprengſtoff 5
Sächſ. Bank 45, Gelſenkirch. Bergw 49,6 RNoſitzer Zucker 42
EngelhardtBr. 28* Genthiner Zucker 3* Rückforth Sprit
Schulth.-Patzenh. Br. 19 Gef. f. elektr Unt. 12 Fritz choltz jr. 17
Leipzig Riebeck S Glauz. Zucker IT7, Siegen Solingen 1.4Agfa 15 Hageda Stöhr 30A. E. G. 7 Hartmann Sächſ. Maſch. 3,6 Teichgräder
Ammendorf Pap. 4 Hirſch Kupfer 185,9 Thür. Gas 7Bad. Anilin 177. Hoechſter Farben 15' Tritonwerk 2,6Schwartzkopf Maſch. e Ilſe Bergban Ber. Bln. Frf. Gum 2,6
Braunk. u. Brik. 33, Kahla Porz. S. Wegelin Hübner 53
Buſch opt. Jnd. 53,2 Kirchner Co. 27 Zwickauer Maſch. 1,2

Alles in Bil lionen Prozent

Berliner Freiverkehr vom 24. Oftober 1924.
Becker Kohle 4r Hagen-Rötteln Ver. chem. Zeitz 4do. Stahl 9.65 Kurſachſen Braunk. 60,4 Krügershall S.BerlinHalberft. 909 Schebera 1 RNationalfilm 0,625
Brown Boverie l ,05 Stahlwerk Krone 0,45 Ufafilm e 10Dt. Wald u. Holz 0,065 Stralauer Glas 12, Diamand 16

(Alles in Billionen Prozent.

Leipziger Börſe vom 24. Oktober 1924.
Chroma Rajork 22 Paradiesd, Steiner 2, Hähne. Max ,16
Dermatoild h Rauch, Walter 1375 Eiiner, Hons 0,47Falkenſt. Gard. 8 Riquet Co, 4,9 u C 1.9Gautzſch Kammgarn 4,3 SchönherrSächſ2WBebſt 8,5 arnatzki 2,97
Groß Kunſtanſt. 2, Sondermann u. Stier 6,55 Nordd. Gen. Scheine di
Hetzer, Otto 0,65 Textil, Claviez 1000128,Hupfeld 3,625 Warshanuſer Kammg. 6,3 Poege Elektre. 144
Landkraft. Leipzig 4,7 FPreiverkehr. SamſonigLpzg. Buchb. Fritzſche 2,225 Apparatedau Weimar 0,78 Thür. ZuckWalchleden 9,6
Lindner 5,4 Bauchw. Pſcherer 15 Wollh.-Hainicher 1,2

(Alles in Bil lionen Prozent.)
Produktenmarkt.

Berlin, 24. Oktober. Das Angebot aus Händlerkreiſen
heute zu, während Käufer ſich zurückhielten.

Kartoffelnotierung: Weiße Speiſe-
1,65, rote 1,85, gelbfleiſchige 2,50 Gm. je Ztr.

Verliner Metallpreiſe vom 24. Oktober.
Elektrolytkupfer 126, Raffinadekupfer 116—-117,

68,50——69, Rohzink 64-64,50, Aluminium
240, Bankazinn 485—495, Reinnickel 295—-305,
ſilber (ca. 900 f.) 98—99.
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für Knoöen u. Mädchen

in Müchein,
Um feſtzuſtellen, ob Oſtern 1925 die Anſtalt mit

Aufbau der Oberſekundo
allmählich zur

Oberrealſchule
ausgebaut werden kann, werden die Eltern, die
bereit wären, zu Oſtern 1925 oder 1926 oder
1927 ihre Kinder hier in die Oberſekunda
einer Oberrealſchule zu ſchicken, gebeten die-
ſelben ſofort bis 1. November, vor-läufig unverbindlich anzumelden. Da voraus-
ſichtlich einige Freiſtellen und freie Bücher für
mehrere Kinder in jedem Jahrgang zur Ver-
fügung ſtehen, können auch minderbemittelte
Eltern für begabte Kinder unter Beifügung des
letzten Schulzeugniſſes und kurzer Schilderung
ihrer Verhältniſſe Freiſtellen beantragen. Ver-
ſchiedene Familien haben ſich bereit erklärt, auchSchüler bezw. Schülerinnen in Penſion zu nehmen.

Studiendirektor Wolffram.
h

Aufgebot.
Der Dr. med. Carl Günther in Mainz, Reue

Brunnenſtraße 15, als Teſtamentsvollſtrecker nach
dem verſtorbenen Maurermeiſter Carl Günther, ver-

treten durch Rechtsanwalt Dr. Penkert in Merſe
durg hat das Aufgebot der verloren gegangenen oder
abhanden gekommenen Grundſchuldbriefe über die
für den WMaurermeiſter Carl Günther im Grund
buche von Merſeburg Bd. 49 Blatt 1906 in Ab-
teilung III Rr, 36 und 4b eingetragenen Grund-
ſchulden von Mk. 4000 und Mk. 5000
beantragt.

Der Inhaber der Urkunden wird aufgefordert,
ſpäteſtens in dem auf
den 12. Februar 1925, vorm. 10 Uhrvor dem unterzeichneten Hericht Zimmer 19 anbe-

raumten Aufgebotstermine ſeine Rechte anzumelden
und die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls die Kraft-
loserklärung der Urkunde erfolgen wird.

Merſeburg, den 16. Oktober 1924.
6 F. 424 1 Antsgericht.
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r o25
herausgegeben unter Mitwirkung des
Vereins für Heimatkunde

iſt ſoeben erſchienen
und bei unſeren Geſchäftsſtellen Hälterſtr. 4 und Gott-
hardtſtr. 38, ſowie in allen größeren Buch und Papier-
handlungen in Merſeburg und den übrigen Kreisorten

zum Preiſe von Mk. 1.50
zu haben.

Der Merſeburger Kreiskalender iſt der Heimatkalender
für Stadt und Kreis Merſeburg und erfreut ſich infolge
ſeiner wertvollen und reichhaltigen künſtleriſchen und
literariſchen Ausſtattung in allen Heimatkreiſen der
höchſten Wertſchätzung und Beliebtheit.

Da bereits mehr als die Hälfte der Auflage ver-
griffen iſt, empfiehlt ſich ſofortige Anſchaffung.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).
Aus dem Jnhalt:

Pretzien: „Das Merſeburger Schloß W. Bithorn:
burger Charakterköpfe vor einem Menſchenalter“
„Die Stätte einer 5000jähr. Kultur“ Reuſchert: „Zwei heimat-
liche Sagen“ Hemprich: „Große Jugendwerkausſtellung“
Thielſen: „Zu den Holzſchnitten Menzels zu Kuglers Geſchichte
Friedrichs d. Gr.“ Ernſt: „Kampf um eine Windkelſchule in
Wüſſteneutzſch 1802“ Rud. König: „Dorfmuſik“ (Rotenſatz für
Klavier Segniz: „Klaus Rarr von Altranſtädt“ uſw. uſw.

M. r
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„WMerſe-
Pretzien:
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kto Bretscneide,

Eisenwarenhandlung,
Kl. Ritterstr. 5. Kl. Ritterstr. 5.

Meine Abteilung

aſfen und Munition
habe ich bedeutend erweitert und empfehle:

Jagdgewehre Scheibenbüchſen
Kleinkalibergewehre Sportbüchſen Karabiner Teſchings
und Luftgewehre Piſtolen
Revolver und Zubehörteile.

Jn Klein Munition
führe ich nur die Eiche

weltbekannte Marke

„Das Beſte auf dieſem Gebiete.“

Reparaturen den ewerden von mir prompt,
fach- und ſachgemäß durch Büchſenmacher

ausgeführt.

Bedienung in Waffen von mir perſönlich.

Anerkannt
beste Marke

Anerkannt
A beste Marke

für Haushrand und ndustrfe.

Nasspreßsteine Rohbraunkohle la. Grudekok
Steinkohlen la. Anthrazit Hüttenkoke jeglicher

Herkunft la. Zentralheizungskok.
Brennholz Kaum geepat- Baupstoffe.

ten und gebündelt.

Im grossen. im kleinen.Michel-Bribett- berhautsstelle m h.

Neumarkt 67. Mersebnrg Vernvuff S2.

Frei Haus ab Lager.

Möbelaufe Teſl zahlung
lroße Auswahl. Blige Preise.

Kleine Anzahlung.
Beqneme Wochen- oder

Monatsraten nach
Wunsch der Känfer

kichmann à (o

alle a. S. xGr. Vrlehst r. W

5 eW he e

vernichtet radikalW A X WMotten, Schwaben, Mänuse usw. die
übrigen Nicopräparafe.

Central Orogerie R. Kupper, Markt IT. 3

J I 7

Richard Beyer &K Co.
Fernruf 78 Breite Straße 14Wohnungstauſch

Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen-Betrieb
Internationale Transporte Sammelladungen

Möbeltransporte im Orte
und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Transport- Verſicherung
Spezialität:

Möbel-Lagerung
Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.

Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährier“et prompte und kulante Bedienung.

Von SGonnabend, d. 25. d. Mis.

ſteht eine Auswahlvon 30 Stück

Arrb jähriger ſcwerer

Ermländer u.

Lovis KReimann,
Halle 6. Landsbergerſtraße 65

Fllet Landgaſſhof

mit 13 Worgen Acker ſucht

5000 Mark
Hypothek Off unter

O. 335 a. d. Exp. d. Bl.
Geſucht bei beſter Ver

zinſung ſchnellſtens

500 Mark
e F. Darlehn. Angebote unterOſtpreuſſen B. 429 d. Erp
ſowie mehrere dieſes Blaltes.
Ponys Rachüfeſcundenzu günſtigen Preiſen zum Nach ſife ſtunden

Verkauf. und Beaufſichtigung der
Schularbeit. w. übernomm.
Angeb. unt. 417 a. d.
Expedition d Blattes.

bebl. hethmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Ha lie a, d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

Anliſe
Mö el

Ansten Atenno

Verſchleimung
Schreibe allen Leiden-

den gern umſonſt, womit
ſich ſchon viele Taufende
v. ihren ſchweren Lungen-
leiden ſelbſt befreiten. Nur
Rückmarke erwünſcht.

Waiter Althaus
Heiligenſtadt (Eichsfeld) M. 75

Dame
aus beſſeren Kreiſen, 39 J.
alt, v. angenehm. Aeußeren
lebensfr. offenemCharakter,
mit vollſtändiger Wäſche
u. Möbelausſteuer, ſpäter.
Vermögen, in geordn. Ver

ebenſo

la i
vernichtet Motten in
WMinute,
Mücken, Bremſen, Ameiſen
im Haus u.
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die 300Millienen Anleihe und die

Laudwirtſchaſt.

Die Dawes Anleihe iſt unter Dach gebracht. Der Andrang
der zeichner war ſo groß, daß ſie in Amerika und England
um ein Mehrfaches überzeichnet wurde. Dieſe Tatſache
laubten manche Preſſemeldungen als einen „Rieſenerfolg“

richten zu dürfen. Die Landwirtſchaft hat wenig Urſache,
dieſen Jubel einzuſtimmen, und auch vom Standpunkt

der geſamten Wirtſchaft liegt kein Grund vor, das Ergebnis
der Anleihe etwa als einen deutſchen Rieſenerfolg anzu-

n. Ein Rieſenerfolg iſt es allerdings für die aus-
ländiſche Finanz. Wie bereits die erſten Spekulationser-
gebniſſe an der Newyorker Börſe beweiſen, macht ſich hier
neben dem glänzenden Proviſionsgeſchäft auch noch ein recht
einträgliches Spekulationsgeſchäft bemerkbar. Der Andrang
dei der Auflegung der Anleihe beweiſt nur, daß dieſe
Anleihe für uns inſofern durchaus kein Erfolg iſt, als die
gedingungen, zu denen wir dieſe Schuld übernehmen müſſen,
viel zu ungünſtig für uns ſind. Und vollends auf inner-
deutſchem Wirtſchaftsgebiet ſollten wir uns gar keinem Opti-
memus über die Auswirkung dieſer Anleihe hingeben. Füh-

Jtende Wirtſchaftsſachverſtändige des Jn- und Auslandes
haben wiederholt gegen die Preſſereklame der ausländiſchen
Finanz auf den wahren Charakter dieſes Danaergeſchenkes
hingewieſen.

I die 800 Millionen werden der deutſchen Wirtſchaft zu
nächſt über die Notenpreſſe zugeführt werden. Der Zah-
lungsmittelumlauf in Deutſchland wird augenblicklich auf
etwa 3 Milliarden geſchätzt. Auf Grund der 800 Gold-
millionen glaubt man, wie der Reichsbankpräſident kürzlich
ausgeführt hat, den Zahlungsmittelumlauf auf
zMilliarden ſteigern zu können. Die unvermeidliche
Folge wird eine Preisſteige rung ſein. Wir haben
in der letzten Zeit erlebt, daß ſchon die bloße Ausſicht

f beſſere Kreditmöglichkeiten jede Neigung zu Preisnach-
ſen ſchleunigſt verſchwinden machte und die Preiſe wieder
feſtigte; um wieviel mehr muß ſich dann eine effektive
hehebung der Kreditſchwierigkeiten und die Krediterleichte-
rung der 800 Millionen ſteigernd auf die Preiſe auswirken!
Roch aus einem anderen Grunde wird eine Preisſteigerung
kaum zu umgehen ſein: Mit dem Uebergang zur Gold-
währung und dem Wiederanſchluß an den Kreis der Gold-
währungsländer werden auch wir die Auswirkungen der
Goldinflation zu ſpüren bekommen, wie ſie in der
Nachkriegszeit von Amerika ihren Ausgang genommen haben.
Unſer Preisniveau, das augenblicklich auf etwa 130 Prozent
der Friedenspreiſe ſteht, wird dann beſtrebt ſein, ſich dem
Preisſtande auf dem Welt markt anzugleichen, der gegen-
über der Vorkriegszeit eine Erhöhung um etwa 40 und mehr
Prozent erfahren hat. An dieſer Preisſteigerung werden
die einzelnen Erwerbsſtände nach dem Grade ihrer effek-
tiven Wirtſchaftsmachtſtellung teil haben. Die Jnduſtrie
iſt für dieſen Kampf beſtens vorbereitet. Sie hat in ihren
Kartellen Jnſtrumente einer machtvollen Preispolitik, gegen
die auch Kartellverordnungen und Kartellgerichte bisher kaum
wirkſam geweſen ſind.
wieder ein Kartell unter den Stahlproduzenten zuſtande ge-
kommen iſt, ſo kann man dies ſchon als ein Wetterleuchten
des kommenden Wirtſchaftskampfes auffaſſen.

Der leidtragende Teil wird die Landwirtſchaft ſein. Sie
befindet ſich im Vergleich zur Jnduſtrie ſchon inſofern in
einer viel ungünſtigeren Lage, und ihre Stellung auf dem
Markt ihrer Produkte iſt darum auch verhältnismäßig nur
ſchwach, weil ihr für ein ähnliches Vorgehen die organi-
ſatoriſchen Grundlagen fehlen. Ueberdies ſtehen auch ge-
wiſſe natürliche Schwierigkeiten, die ſich aus der Natur-
gebundenheit ihres Betriebes ergeben, einer Produktions-
wegelung, wie ſie die Jnduſtrie in ihren Kartellen zur
ſtützung der Preiſe betreibt, entgegen. Dazu kommt, daß
die Landwirtſchaft als unmittelbaren Gegner ihrer Preis-
politik die große Maſſe der Konſumenten hat, deren Wort-

r nellen
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Wenn wir hören, daß neuerdings

2. Seilage zu r. 252 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 25. Oktober 1924.

führer von jeher den Kampf mit wenig Sachlichkeit aber
viel Demagogie geführt haben. Jeder Verſuch einer Preis-
erhöhung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe wird als eine
Verteuerung der Lebenshaltung der breiten Maſſen aufgefaßt.
und das Beſtreben der Landwirtſchaft, in dem kommenden
Preiskampf ihre Lebensbedingungen zu verteidigen, wird
ſchärfſten Widerſtand finden.

Die Erörterung der produktionspolitiſchen Probleme in
der Agrarpolitik geſchieht ohnedies im Augenblick ſchon ganz
unter dem Geſichtspunkt export wirtſchaftlicher Notwendig-
keiten; ſehr zum Schaden unſerer Ernährungswirtſchaft ge
winnt in der Wirtſchaftspolitik mehr und mehr eine kos-
mopolitiſche Betrachtungsweiſe dieſer doch im Ureigenſten
nationalen Fragen an Pupularität. Nimmt man dazu, daß
bisher in Fragen der landwirtſchaftlichen Produktion das
reine Konſumentenintereſſe ſich in erſter Linie durchzuſetzen
wußte, ſo kann man für eine Beſſerung der Wirtſchaftsaus-
ſichten in der Landwirtſchaft in der kommenden Zeit keine
großen Hoffnungen hegen. Die Landwirtſchaft wird
in der zu erwartenden Preisſteigerung ins Hintertreffen
gedrängt werden. Eine neue Schere, eine neue Disparität
zwiſchen den Preiſen der Jnduſtriewaren und denen der land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe wird ſich herausbilden und die
Agarkriſis wird verſchleppt.

Eine gewiſſe Aufbeſſerung der Preiſe für landwirtſchaft-
liche Produkte, deren Beſtand übrigens durchaus noch nicht
geſichert ſcheint, war gewiſſen Kreiſen ein Anlaß zu der
Forderung, der Landwirtſchaft weitere beſondere Rückſicht-
nahme, Kredit- und Steuererleichterungen und ganz be-
ſonders die Zollvorlage zu verweigern. Jn der Marktent-
wicklung der letzten Zeit wollte man eine weſentliche Mil-
derung oder gar Behebung der Agrarkriſis ſehen. Die
Entwicklungsausſichten für die nächſte Zeit, deren Anſätze
ſchon jetzt nicht mehr zu verkennen ſind. laſſen einen ſolchen
Schluß nicht zu.

Denkchrift über die Umjahbeſteuerung.
Der Reichsminiſter der Finanzen hat in einer Denkſchrift,

die dem Reichstag, dem Reichsrat und dem vorläufigen
Reichswirtſchaftsrat zugegangen iſt, zu den Problemen der
Umſatzbeſteuerung Stellung genommen. Die Denkſchrift gibt
einen Ueberblick über den Gang der bisherigen deutſchen
Umſatzſteuergeſetzgebung ſeit 1916. Das deutſche Syſtem iſt
auf dem Grundſatz der Beſteuerung jedes Umſatzes auf-
gebaut. Daneben ſtehen als Abänderungsvorſchläge die
Syſteme der Fabrikats- oder Produktionsſteuer, der in Oeſter
reich eingeführten Phaſenpauſchalierung, der Kleinhandels-

ſteuer und der ſogenannten Siemensſchen veredelten Umſatz-
ſteuer. Die Denkſchrift beſpricht dieſe Syſteme und wägt die
Vorteile und Nachteile ab, die ſie im Verhältnis zuein-

ander und zu dem deutſchen Syſtem haben. Sie erörtert dieFrage, wie innerhalb des deutſchen Syſtems deſſen beſonders
nachdrücklich gerügte Mängel, nämlich die teilweiſe Bevor-

zugung der Einfuhr und die Belaſtung der Ausfuhr, be-
ſeitigt oder gemildert werden könnten. Nach ausführlicher
Stellungnahme zu dieſen Problemen kommt die Denktkſchrift
in einem Schlußwort zu dem Ergebnis, daß jedenfalls eine
völlige Umſtellung des geltenden Syſtems den beſonderen
Verhältniſſen der deutſchen Wirtſchaft nicht gerecht werden

könne und mit Rückſicht auf die ſtarke Bedeutung des Umſatz-
ſteueraufkommens für die deutſchen Finanzen nicht erträg-
lich ſei. Die volkswirtſchaftlich ſchädlichen Wirkungen der

Umſatzſteuer könnten vollſtändig nur durch eine allmähliche
Senkung des Umſatzſteuerſatzes behoben werden. Die Frage,
in welchem Umfange und zu welchem dieſe übri-
gens bereits durch die Verordnung des Reichspräſidenten vom

14. September 1924 begonnene Senkung fortgeſetz
könne, hänge eng mit der anderweiten Deckung des Finanz
bedarfes zuſammen.

Die mißliche Finamigge Frankreichs

wordarwerden

die 5proz. Anle von 1920, die 3,70 Frank verlor
Wenn auch darin der eben fällig geweſene Halbjahrescoupomn
von 2,50 Frks. inbegriffen iſt, beträgt der Nettoverlu ſt
doch 1,20 Frank, ein Fall, der ſich in der Finanzgeſchichte
Frankreichs bisher niemals ereignete. Die Urſachen für
dieſes mangelnde Vertrauen in franzöſiſche Staatspapiere
ſind nicht nur die Nachrichten, daß der
eine neue Anleihe ausgeben wolle, die, wenn die bisher
veröffentlichten Nachrichten zutreffen, 10 Prozent tragen
würde, ſondern auch die Finanzlage im allge-
neinen, die keinerlei Vertrauen einflößt. Zu-mal die Regierung, um wenigſtens einen Teil der bei den
Wahlen gemachten Verſprechungen erfüllen zu können, das
Budget der Ausgaben außerordentlich anſpannen muß, ohne
daß man wüßte, wie die Einnahmen geſichert wären. Die
ganze Angelegenheit kann ſehr leicht eine miniſterielle Kriſe
herbeiführen. Man erinnere ſich, daß die radikal-ſozialiſtiſche
Partei bei den Wahlen verſprochen hatte, keine Anleihe
mehr aufzunehmen, daß ſie ferner eine Herabſetzung der
Geſchäftsumſatzſteuer und eine Abſchaffung des von Poin-
care eingeführten 20 proz. Steuerzuſchlages verſprochen
hatte. Der Finanzminiſter Clementel ſcheint nicht geneigt
zu ſein, auch nur eines dieſer Verſprechen zu erfüllen. Von
Steuerabſchaffung oder auch nur Verminderung will er
nichts wiſſen und auf der Ausgabe der inneren franzöſiſchen
Anleihe ſcheint er zu beſtehen. Damit iſt die Gefahr nahe
gerückt, daß die Sozialiſten, die für das Kabinett Herriot
unentbehrlich ſind, für dieſes nicht ſtimmen werden, ſo
bald das Budget in der Kammer beraten wird. Es wäre
allerdings möglich, daß das Budget des Finanzminiſters
von einer rein bürgerlichen Mehrheit bewilligt wird,
aber Herriot hat im Laufe der letzten Kammertagung
immer wieder erklärt, daß er ſich auf eine Austauſch-
mehrheit nicht einlaſſe und das Vertrauen aus-
ſchließlich von dem Linksblock fordere, wie er heute
beſteht, nämlich von radikalen Sozialiſten, republikaniſchen
Sozialiſten, Linksrepublikanern und Mehrheitsſozialiſten. Von
dieſer Mehrheit kann aber das Kabinett Herriot in der
Finanzfrage kaum ein Vertrauensvotum erwarten, und es
wird infolgedeſſen nichts übrig bleiben, als entweder das
Projekt des Finanzminiſters genau zu beſehen und die für
die Sozialiſten unannehmbaren Punkte lieber herauszu-
ſtreichen, oder den Finanzminiſter fallen zu laſſen und einer
Perſönlichkeit das Finanzminiſterium zu übertragen, die ohne
innere Anleihe, aber mit Steuerermäßigung das Gleichgewicht
im Budget herſtellen könnte.

Dazu kommt aber noch, daß die Frage der Beamten-
gehälter noch lange nicht gelöſt iſt, wenn auch die Re-
gierung zuſtimmt, daß, wie es die Beamten fordern, die
Grundgehälter 6000 Frank betragen ſollen. Denn die Be-
amten fordern, daß auch die übrigen Gehälter, insbeſondere
der mittleren Beamtenkategorien, entſprechend erhöht
würden und daß die oberſte Grenze der Gehälter nicht über
40 000 Frank ſein ſoll. Darüber wird noch ſehr eingehend
beraten werden müſſen. Aber Clementel erklärt bereits,
daß er weitere Gehaltsforderungen nicht bewilligen könne,
weil dazu kein Geld vorhanden ſei.

Die engliſche Induſtrie und der Wahlkampf.
London, 24. Oktober. Der engliſche Wahlkampf zerſplit-

tert ſich weſentlich in Erörterungen über den Ruſſenvertrag,
die Aufhebung der Strafverfolgung gegen den kommunjiſtiſchen
Herausgeber eines engliſchen Wochenblattes und letzten Endes
die Zunahme des Rowdytums in den Verſammlungen. Jn
maßgebenden Kreiſen der engliſchen Wirtſchaft hat man die
Befürchtung, daß die Hauptfragen des Wahlkampfes, näm-
lich die grundſätzliche Auseinanderſetzung mit dem Soziali-
ſierungsprogramm der Arbeiterpartei und ähnliche Fragen
in den Hintergrund geſchoben werden und garnicht vor die
Wählerſchaft zur Stellungnahme gebracht werden könnte.
Die vor einigen Tagen gehaltene Rede des Präſidenten des
Reichsverbandes der engliſchen Jnduſtrie, hat bisher die
erhoffte Wirkung nicht hervorgebracht und geſtern hat nun-
mehr der Reichsverband der engliſchen Jnduſtrie in einer
Mitgliederverſammlung einen Brief des Präſidenten des
Verbandes Sir Erie Geddes an den Premierminiſter und
die beiden Parteiführer der bürgerlichen Parteien nach Be

Das franzöſiſche Kabinett iſt wegen der Finanzlage
n außerordentlicher Verlegenheir. Vorige Woche ereignete
ich an der Pariſer Börſe der einzig daſtehende Fall, daß

i

ſchlußfaſſung durch den Hauptrat des Verbandes gebilligt.
Dieſer Brief ſtellt in der neueren engliſchen Geſchichte ein
bemerlenswertes Dokument dar. Jn dem Br efe an die Re-

gierung wird die Beantwortung folgender Fragen gefordert:;
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ßunte Büder von geſtern und Hheute,
Spaziergänge eines Harmloſen.

Von Jobs.
Mein Erlebnis bei den Landwirten.

g. boeſehen von jenen drei Blumentöpfen, von denen der
e eine längſt verſtorbene Hyazinthenzwiebel, der zweite
rn Reſpekt zu ſagen einen kümmerlichen Stachelkatrus
hen er dritte ein bei einem Heidegang ergattertes Sträuß-
geg. enthält, habe ich perſönlich keine engeren Bezie
brauge Landwirtſchaft, für die ich bei einem jährlichen
s Ab e von 20 Zentnern Magnum bonum höchſtens
ele nehmer eine vielleicht nicht ganz unwefentliche Rolle

r w mehr war ich überraſcht und erfreut, vom Vor-
z eine es Landwirtſchaftlichen Vereins in Dingeskirchen
e ſich ſeiner Unterhaltungsabende eingeladen zu werden,
eliebtheit rer bei Mitgliedern und Gäſten allgemeiner
ogrargg erfreuen Nicht nur wegen der Gediegenheit des
ſengen m ſondern auch wegen der ziemlich beträchtlichen
ung Zuten Rotſpohns, die bei ſolchen Anläſſen die Stim-
s zu beleben pflegen.
n r der Einladung war, wie ſich bald herausſtellte,
u Jdert v Dierk Klutenpedder, genannt Räuwenkamp.
ihliger etleidet im Land wirtſchaftlichen Verein den immens
iubzeicht Ehrenpoſten eines Beiſitzer-Stellvertreters, eine
esteite i die ihm verdientermaßen zuteil geworden iſt,
e e der konkurrenzlos dicken Kartoffeln halber, die ihn

t eur de giſmilten und „Kollegenkreis hinaus zu einer
n ſein iſcher Be ühmtheit gemacht haben, andern eils we-
hig ung ebenſo jovialen wie originellen Weſens. Onkel

und Dierk Klutenpedder hätten Zwillinge ſein können.

„Jobs“, ſagte er, als er zu mir hereinſtampfte, „ich nehme
an, daß du ihr bekommen haſt!“
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„Die Einladung mein' ich!“
„Ach ſo. Ja. Die hab' ich bekommen!“
„Natürlich büs du dabei. Menſch, die Sache wird hoch

prima! Jch weiß nich, ob ich dir ſchon geſchrieben hab', daß
mein Fritz, der zukünftige Batzenklöpper, nu von's Simmenar
zurück is. Nee? Na, dieſer beſagte Simmeriſt will am
Sonntag abend im Verein ein Vortrag halten über landwirt
ſchaftliche Sprichwörter. Was die Landwirtſchaft angeht, ſo
verſteht der Windhund davon ja nich mehr als der Eſel
von's Flötenblaſen. Aber aufs Wiſſenſchaftliche is er gut
eindreſſiert. Jobs, ich ſag' dir, es wird. ne vermoſte Sache.
Eins-A!“

„Hm“.
„Un nu meint er, wenn's was Richtiges werden ſoll,

dann müßte auch 'ne regelrechte Diskuſchohn dabei ſein.
Denn 'ne Diskuſchohn gehört dazu, ſagt er. Sonſt wär's
man en halb Werks!“

„Ja, ja. Und deshalb
„Un deshalb un darum hab' ich dir einladen laſſen,

Du büs ja auch ſo'n halben Wiſſenſchaftlichen. Von wegen
deine Briefe. Was wir Oekonomiker ſin, wir wiſſen wohl
mit den Miſt zu hantieren un mit den Plaugſtert un,
wenn einer modern is, auch mit de Drillmaſchine. Un
wir können wohl en ſchönen gadlichen Kohl bauen un Runkeln
un Pommdetährs, wie die Franzmänner ſagen, wenn ſe
Kartoffel mweinen. Aber mit die Dishuſchohn is das ſo
'ne Sache für ſich. Da kann unſereins nich ſo mit. Un da
hab' ich gedacht, du ſollteſt den Batzenklöpper ſo'n büſchen
unterſtützen, weil er meint, ohne die Diskuſchohn wär die
Freude man fünfzigprozentig.“

„Hm, Dierk, du weißt, daß ich allerhand Verpflichtungen
„Ach was, alter Stoppen, mach keinen Quatſch. Jch komme

vorbei un hol' dir ab!“
„Na, meinetwegen. Wenn's denn nicht anders geht

Aber der Rotſpohn
„Geht prompt auf mein Konto! Und was ich noch ſagen

wollte: 'ne Lotterie is auch dabei. Gleich nach den Vortrag
un die Diskuſchohn. Jedereine, der da is, kriegt en Freilos.“

„Na, na, das ſoll was Rechtes ſein
„Uemmer ſachte, Jobs! Du ſollſt dir wundern! Alles

hochprima! Sogar en richtigen Selbſtbinder is dabei. Alsövi 9 2 r 2 r 2 eel Weſensverwandtes haken ſie miteinander. Hauptgewinn. Jch ſeh' dir lächeln. Weil du kein

Oekonomiker büs, kanns' du dir auf ſolchen Korpus kein
delikti machen. Aber wer als Landwirt die entfamten Ver-
drießlichkeiten mit den Garbenbinden kennt, namentlich wenn
die verflixten Netteln datüſchen ſin, der leckt ſich nach ſo'n
modernes Jnſtrument die Finger. Auch 'ne Handnähma-
ſchine wird ausgeknobelt. Js allerdings nur was für's
weibliche Geſchlecht. ne Mähmaſchine wär mich ja lieber
geweſen, aber das Ding iſt von en Gönner geſchonken
worden. Und en geſchonkenen Gaul weißte ja woll

Dierk malte mir die Genüſſe des Abends ſo roſig aus,
daß es ein Verbrechen geweſen wäre, abzulehnen.

„Dierk, ich bin dabei!“ ſagte ich.
Und ich war dabei. Pünktlich um ſieben abends fuhr die

gelbe Kaleſche vor. Dierk vorneauf und im Fond Fritz,der Redner des Abends, bis zum Firſt ſeines Denkgehäuſes
erfüllt von den Sprichwortweisheiten, die er den Standes-
kollegen ſeines Erzeugers zu erklären geſonnen war.

Schulte-Ummelkamp, der Präſes, eröffnete den Abend mit
einer Begrüßung an die ſtattliche Verſammlung. Dann klet-
terte Fritz Klutenpedder auf's Podium.

Er begann bei Livius und wies an der Hand der römi-
ſchen, griechiſchen, hindoſtaniſchen, arabiſchen, hebräiſchen ete.
Literatur nach, daß das Sprichwort von altersher im Leben
aller Völker eine große Rolle geſpielt habe, zurnte dann-
von den Römern, Griechen und Hebräern auf die deutſchen
Sprichwortpräer und -Sammler über, nannte mit Schwung
und Grazie Agricola, Sebaſtian Frank und andere Größen
auf dieſem Gebiete, um ſchließlich, wohlig plätſchernd, in das
Gewäſſer des volkstümlichen Sprichwortſchatzes hineinzu-
gleiten, der beſonders ſeinen ökonomiſchen Zuhörerkreis in
tereſſierte.

Er verſicherte, daß „Morgenſtunde Gold im Munde“ habe,
wobei Schulte Kleibrink ſeine kurze Pfeife für einen Augen-
blick penſionierte, um ein „Hört, Hört!“ durchzulaſſen, be
tonte, daß „Ohn' Fleiß kein Preis“ zu erwarten ſei, eine
Behauptung, die namentlich bei Dierk ſenior, dem Züchter
der Rieſenkartoffeln, ein Grunzen der Anerkennung und
välerlichen Stolzes hervorrief, ſetzte erklärend auseinander,
daß und warum „Salz und Brot die Wangen rot“, mache,
wobei Röttger vom Püttingshof ſich die Bemerhung nicht
verkneifen konnte, daß Rotwein auch ein ganz gutes Färbe-
mittel ſei, und haſpelte ſo, Blatt um Blatt ſeines ſchier
endloſen Manufkriptes abſolvierend, das ganze Kapitel mehr
oder minder land wirtſchaftlich anklingender Spruchweisheiten
mit kinematographiſcher Verve herunter.
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1. Ob die r enwärtige Regierung die Abſicht habe, dem
Staate das Eigentum oder das Verwaltungsrecht der Berg-
werke und der damit verknüpften Jnduſtrien, ferner die Elek-
trizität, die Eiſenbahnen, Kanäle und Schiffahrtswege ſowie
ſonſtigen Transportwege, Neuorganiſationen für die Verſor-
gung der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln, 2. wenn das
nicht die Abſicht wäre, ob ſie immerhin dieſe Organiſationen
und Jnduſtrien in anderer Form dem öffentlichen Eigen-
tum und öffentlicher Kontrolle unterſtellen will. 3. Wenn
man dieſe Jnduſtrien monopoliſieren will, ſei es auf ſtaat-
licher oder anderer Grundlage, welche Maßnahmen die Re-
gierung zu dieſem Zweck ergreift, um den Konſumenten zu
ſchützen und ihm eine Lebensſtellung zu ſichern. Die vierte
Frage bezieht ſich auf die Feſtſtellung der Koſten und die
Rückwirkungen auf die Jnduſtriezentren. Es ſei nötig, der
Oeffentlichkeit die wirklichen Grundlagen des Wahlkampfes
vor Augen zu führen. Es iſt möglich, daß damit in den
letzten Tagen des Wahlkampfes ernſte grundſätzliche Prob-
leme näher betrachtet werden, als es bisher der Fall war.
Der Wahlkampf geht im übrigen in einer Reihe von Aus-
einanderſetzungen und Kämpfen auf, denen jeder innere
Zuſammenhang fehlt. Liberale und konſervative Blätter ent-
u fortwährend Klagen über Störungen der Verſamm-
ungen.

4

zum Nachdenken,
Von Jng. Conſtantin Redzich- Frankfurt a. M.

Seit Beginn unſerer Zeitrechnung n bis zum heutigen
Tage 540 dem Auge ſichtbare und 307 teleſkopiſche Kometen
beobachtet worden.

Einer der jetzt trocken gelegten Glacialſeen Nordamerikas,
der Bonevilleſee in Utah, mißt 50 000 Quadratkilometer.

Der rieſenhafte Urelefant (Elephas antiquus) erreichte eine
Rückenhöhe von etwa 5 Metern.

Zu dem Bemerkenswerteſten auf Erden gehören die „Auf-
Eisſchichten“ Sibiriens, von Schlamm bedeckte Eismaſſen der
Hochflutſtröme, die infolge der auf ihnen lagernden Erdſchich-
ten für alle Zeiten vor dem Abſchmelzen bewahrt worden
ſind. Sie enthalten die Kadaver der nordſibiriſchen Jnter-
glacialtiere.

Jn Portugal entdeckte man Quarzlager, die mit einer
Schicht Uranit-Phosphat bedeckt waren und über 50 Pro-
zent Uranſäure enthielten. Nach Anſicht von Sachverſtändigen

das Mineral ungefähr 360 Milligramm Radium je
onne.
Wenn alle denkbaren Skatſpiele durchgeſpielt werden

ſollten, ſo müßte zugleich an etwa 4 Millionen Tiſchen un-
aufhörlich 2000 Jahre lang geſpielt werden, denn die Zahl
der möglichen Fälle beträgt 1377 Billionen, 645 204 Mil-
lionen, 252 320. Der Skat kann 496 mal anders liegen, der
erſte Spieler bei ein und demſelben Skat 30 045015 verſchie-
dene Karten bekommen. Die übrigen 20 Blätter verteilen
ſich ſo auf die beiden anderen Mitglieder, daß ſie die Karte
unter ſich wieder 184 766 mal umwechſeln können.

Der erſte Plan zum Bau eines Luftſchiffes ging von
dem Jeſuitenpater Francesco Lana im 17. Jahrhundert aus.

Die Körpermuskulatur iſt im allgemeinen unſerem Willen
unterworfen, während einzelne Muskeln, z. B. das Herz,
das Zwerchfell, die Darm- und Gefäßmuskeln, von unſerem
Willen unabhängig ſind.
Die das Blut treibende Kraft ruht im Herzen, welches
in der Minute etwa 70 Zuſammenziehungen und Erſchlaf-
fungen ausführt und dadurch jedesmal Blut anſaugt und
austreibt.

J ;„J;J, „àJ J T
CLokales,

Der und Winterkatarrh ſteht wieder vor der
Türe. Aengſtlich fangen die einen an, ſich vor der kalten
rauheren Luft in acht zu nehmen, ſich abzuſchließen im
ſchön geheizten Zimmer, ſich einzuwickeln in dicke Federbetten
uſw., und ſie erkälten ſich ſchließlich doch. Die anderen
Zber, die Wettermenſchen, bleiben geſund, Ja, das ſind auch
andere Naturen, ſagen die einen, die Aengſtlichen, und
damit haben ſie ganz recht, nur ſtreben ſie nicht danach, eben4

von „Erkältung“, und nicht vielmehr von „Erhitzung“, welche
zumal im Winter ſo leicht in Todeskälte übergeht?“ Was
iſt denn eigentlich „Erkältung“? Erkältung iſt „Jnfektion“!
Jm kälteſten Eismeer kann ſich kein Menſch erkälten, weils
dort keine Bakterien gibt! Alſo im Herbſt und Winter erſt

Es war eine der größten und fruchttragendſten Kultur-
taten, daß am 6. Mai 1840 in England die erſte Briefmarke
cusgegeben wurde. Die rieſige Bedeutung der kleinen Mar-
ken, mit deren Hilfe ſich eine vorher nie geahnte Erleich-
terung im Poſtverkehr abſpielen ſollte, wurde allerdings
nicht ſofort in ganzem Umfange erkannt; denn dem BHei-
ſpiel Englands folgten die anderen Länder nur zögernd,
ſo daß nach Ablauf des erſten Jahrzehnts die Anzahl der
ausgegebenen Marken nur 44 betrug. Unter dieſen befinden
ſich auch die erſten deutſchen Briefmarken.

Am 1. November 1849 wurden von Bayern die erſten
Marken ausgegeben, unter welchen ſich der noch heute bei
Sammlern ſo beliebte „Schwarze Kreuzer“ befand. Die von
Peter Haſeney entworfene Zeichnung ſtellt eine ſchlicht und
wirkſam geformte Ziffer auf verziertem Grunde dar, in der
Umfaſſung ſteht oben der Landesname, unten das Wort
FRANKO, während die beiden Seiten die Wertangabe ent-
halten. Den Urſtempel gravierte F. J. Seitz, gedruckt
wurde die Ausgabe in einfachem Buchdruck von J. G. Weiß
in München. An den ſpäteren Ausgaben von Bayern beteilig-
ten ſich Künſtler wie Prof. F. A. von Kaulbach, Prof.
Walter Firle, Prof. Otto Hupp, Siegmund von Weech, ſo daß

die bayeriſchen Wertzeichen
zu den ſchönſten der deutſchen Staaten gehören. Jn dem
Revolutionsjahr 1919 erhielten die Marken den Aufdruck
Volksſtaat Bayern“ bezw. „Freiſtaat Bayern“, im Jahre

1920 wurde die letzte Ausgabe Bayerns, die ſogenannte
Abſchiedsſerie mit dem Aufdruck „Deutſches Reich“ verſehen
und aufgebraucht. Dann ging die Poſtgerechtſame an das
Reich über.

Die altdeutſchen Kleinſtaaten folgten bald dem Bei-
ſpiel Bayerns und gaben ebenfalls eigene Poſtwertzeichen
heraus. Nach der alphabetiſchen Reihenfolge waren es:
Baden, Bergedorf, Braunſchweig, Bremen, Hamburg, Han-
nover, Lübeck, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz,
Oldenburg, Preußen, Sachſen, Schleswig-Holſtein, Thurn und
Taxis und Württemberg. Dieſe Staaten und Freien Städte
bildeten im Verein mit Luxemburg den auf dem 1. Deutſchen
Poſtkongreß zu Dresden am 18. Oktober 1847 gegründeten
„Deutſchen Poſtverein“.

Philateliſtiſch ſind die Marken der altdeutſchen Staaten
das beliebteſte Sammelgebiet in Deutſchland. Die Mannig-
faltigkeit der Ausgaben und Zeichnungen, die hervorragende
Ausführung in Tiefdruck bei Preußen und Sachſen, die
ſchöne Prägung bei Braunſchweig, Oldenburg und Mecklen-
burg-Strelitz, die Seltenheit mancher Objekte, wie die „Rote
Dreierſachſen“, die Vielſeitigkeit der Entwertungen und die in
früheren Jahren leichte Erreichbarkeit der Marken ſtempelten
ſie zu den begehrteſten Marken Europas.

Mit dem 1. Januar 1868 hörten die Ausgaben der Klein-
ſtaaten mit Ausnahme Bayerns und Württembergs auf:
an dieſem Tage kamen die

Poſtwertzeichen des „Norddentſchen Poſtbezirks“
in Umlauf, bis auch dieſe den Wertzeichen des Deutſchen
Reiches, welche zuerſt am 1. Januar 1872 in Gebrauch
kamen, weichen mußten. Mit dem 1. April 1920 ging
das württembergiſche Poſtregal an das Reich über; noch vor-
handene Beſtände wurden mit dem Aufdruck „Deutſches
Reich“ aufgebraucht, und nur für den Dienſtgebrauch verwen-
dete Württemberg ſeine eigenen Marken weiter.

Das Deutſche Reich gab zuerſt Marken mit einge-
pvägtem Reichsadler heraus, der ſich nach den Ausgaben in
der Zeichnung unterſcheidet; es folgten ſodann Marken mit
der Wertbezeichnung „Pfennige“, die im Jahre 1880 in das
richtigere „Pfennig“ umgeändert wurde. Anfangs 1900
kamen die von Paul Waldraff gezeichneten Germaniamar-
ken in Gebrauch, ein Entwurf, den wir mit kleinen Aende-

recht aus der ſtaubigen, dumpfen Stuben- und Großſtadt-
luft hinaus bei Wind und Wetter mit Kind und Kegel,
nicht durch übermäßige Kleidung die Haut in ihrer enorm
wichtigen Tätigkeit gehemmt, dann wird auch der gefürchtete
Katarrh fernbleiben! „Wer huſtet, muß der Lunge zuliebe
ſeine Haut zu Markt tragen“,

Ein neues Ortsklaſſenverzeichnis. Wie die „Telegraphen-
Union“ erfährt, hatte der Reichsfinanzminiſter beabſichtigt,
noch in dieſem Monat dem Reichstag den Entwurf eines
neuen Ortsklaſſenverzeichniſſes vorzulegen. Durch die Auf-
löſung des Reichstages wird ſich alſo dieſe für die Beamten-
beſoldung ſehr wichtige Frage wieder um mindeſtens 2
Monate verſchieben. Es haben in der letzten Zeit wiederholt
Beſprechungen des Reichsfinanzminiſteriums mit den Be-
amtenſpitzenorganiſationen ſtattgefunden, in denen dieſe An-
gelegenheit eingehend durchberaten worden iſt. Das Statiſti-

re

75 Jahre deutſche Briefmarke.
Der Werdegang der deutſchen Poſtwertzeichen.

rungen bis 1919 behielten. Die Markwerte zeigten
Anſicht des Reichspoſtminiſteriums, der Verbrüderung vRord und Sud, das Kaiſer Wilhelm Denkmal und die Rein
fürſtengruppe. Seit 1919 kamen die Gedenkmarken anlgt
lich der Nationalverſammlung zu Weimar, die Arbeite
marken, der Pflüger, die Ausgabe zur Münchener Gewer
beſchau, Wohlfahrts und Nothilfemarken, die Bildermart,
mit Anſichten der Wartburg, Köln, Danziger Marienkirche
und der Burg Rheinſtein hinzu. Auch wurden nach d. Gebot
der Zeit Luftpoſtmarken herausgegeben. Eines der umfan
veichſten Kapitel in der Geſchichte der Marken des Deutſchen
Reiches bilden die Proviſorien, die ab Auguſt 1923 bie
1. Dezember desſelben Jahres die ganze Skala von 5 Tauſend
bis 50 Milliarden durchliefen.

Die Deutſchen Poſtanſtalten im Ausland(Türkei, Marokko und China) bedienten ſich in der erſten Zeit
mit Ausnahme Marokkos, der Poſtwertzeichen des Mutter-
landes. Schon vom 1. März 1870, dem Eröffnungst e
der Poſtanſtalt in Konſtantinopel, kamen dort gewöhnliche
deutſche Marken in Gebrauch. Sie erhielten jedoch ſpäter
einen Aufdruck in der Währung des Landes, ein Verfahren
welches nötig wurde, um die Poſt vor Schaden in bezug auf
die Währungsdifferenz der beiden Länder zu bewahren
Jn China wurde das erſte deutſche Poſtamt am 16. Auguſt
1886 in Shanghai eröffnet, auch dort zunächſt mit deutſchen
Marken, welche ab 1. März 1889 ebenfalls beſonders gekenn-
zeichnet wurden. Marokko erhielt von Anfang an Marken
mit entſprechendem Aufdruck; die erſte Poſtanſtalt des Deut
ſchen Reiches wurde dort in Tanger am 20. Dezember 1899
eröffnet.

Für die überſeeiſchen deutſchen Beſitz ungen wurden
antſprechend dem in den

Auslandspoſtanſtalten
gebväuchlichen Verfahren von der Poſtverwaltung gewöhn-
liche deutſche Marken verwendet, man findet die älteſten
dieſer Art aus Kamerun (1. Februar 1887), Finſchhafen in
Neuguinea (15. Februar 1888) und Lamu in Hſtgfrika
(22. November 1888). Seit dem Jahre 1893 wurden dann
die Kolonien nach und nach mit Aufdruckmarken verſorgt
denen ſich von 1900 an Marken in beſonderer Zeichnung,
der ſog. Schiffszeichnung anſchloſſen. Sämtliche Kolonien
Kamerun, Togo, Oſtafrika, Südweſt-Afrika, Marianen, Kar
linen, Marſchall-Jnſeln, Neuguinea, Samoa, Togo ſowie das
Schutzgebiet Kiautſchou mußten bei Beginn des Weltkrieges
ebenſo wie die Poſtanſtalten des Auslandes, ihre Aemter
ſchließen, wenn einige der afrikaniſchen Poſtämter auch noch
verhältnismäßig lange Zeit ihre Tätigkeit ausübten.

Brachte der Weltkrieg die Schließung der vorſtehend er-
wähnten Aemter, ſo wurden die Sammler durch die Heraus
gabe der Marken für die beſetzten Gebiete reichlich ent-
ſchädigt. Die deutſche Poſt gab für Belgien, Ruſſiſch-Polen,
das Poſtgebiet Ob.-Oſt, das Generalgouvernement Warſchau,
fün Rumänien und das Gebiet der 9. Armee beſondere
Marken heraus, die ſich zunächſt durch die Veranlaſſung
ihrer Ausgabe, ſpäter durch ihre zahlloſen Verſchiedenheiten
und Abarten der größten Beliebtheit erfreuten.

Die Briefmarken ſpiegeln getreulich die Geſchichte eines
Staates wider, Revolution und Umſturz, Aenderung der
Regierungsform, Aufſtien und Niedergang, Krieg und Frieden
zeigen ſich auf kleinen Papierſtückchen, die ſich in bezug auf
Beliebtheit die Herrſchaft über alle anderen Sammelgegen-
ſtände errungen haben. Dann bilden die Marken noch einen
Maßſtab für den Stand der Kunſt des betreffenden Landes,
und wenn wir die prächtigen altdeutſchen Marken mit den
modernen vergleichen, ſehen wir, daß die letzteren abfallen,
Wie ſagt Ferdinand Avenarius: „Briefmarken ſind keine
Kleinigkeit“.

e e. hſche Reichsamt hat ſich um die materiellen Unterlagen für
die neue Ortsklaſſeneinteilung bemüht und etwa 600 000
Fragekarten bearbeitet. Wie die „T.-U.“ zu dem Entwurf
ſelbſt erfährt, ſollen die Großſtädte Deutſchlands in der
Ortsklaſſe A verbleiben bis auf wenige Ausnahmen,
über deren Abſtufung ſich der Reichsfinanzminiſter ſelbſt
die Entſcheidung vorbehalten hat. Die Ortsklaſſen ſind
um eine verringert worden, ſo daß in Zukunft die Klaſſe E
fortfällt. Dafür iſt für zwei Städte, und zwar Frankfurt
am Main und Berlin, eine Sonderklaſſe geſchaffen worden.
Die Beamtenorganiſationen haben an dem Entwurf auszu
ſetzen, daß in ihm nicht das tatſächliche Wohnungsbedürf-
nis berückſichtigt worden ſei. Das Reichsfinanzminiſterium
weiſt demgegenüber darauf hin, daß dafür das Wohnungsgeld
aber reichlich bemeſſen ſei, ſo daß noch ein Reſt für die
übrige Lebenshaltung verbleiben würde.
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Dann kam die Diskuſſion. Der Vorſitzende dankte dem

gelehrten Landwirtsſproſſen für ſeinen gediegenen Vortrag.
„Und nun“, ſagte er zum Schluß, „erteile ich Herrn Jobs
das Wort zur Diskuſchohn!“

Es iſt nicht ganz leicht, über ein Thema zu ſprechen, das
man nur zu 10 Prozent beherrſcht. Jm übrigen halte ich
von Sprichworten nicht allzuviel, ſeit die Morgenſtunde
kein Gold mehr im Munde hat, ſondern beſtenfalls Papier
von zweifelhafter Wertbeſtändigkeit. Aber meinem Vetter zu-
liebe opferte ich mich. Und ſchwang mich mit meinen zwei-
hundert Pfund Lebendgewicht aufs Podium. Unter dem
Beifall der Anweſenden.

„Wenn ich“, ſo begann ich, „den Gedankengang meines
Vorredners nochmals rückſchauend durchwandere, ſo muß
ich geſtehen, daß er ſein Thema kaum erſchöpfernder und
riefgründiger hätte behandeln können.“ (Dierk nickte ge-
ſchmeichelt.) „Und es iſt dem Diskuſſionsredner ſchwer“, fuhr
ich fort, den ebenſo zahlreichen wie trefflichen Belegen, die
er uns für die Goldwertigkeit alten Sprichwortgutes bei-
gebracht hat, noch viel Neues oder Beachtenswertes hinzu-
zufügen. Um aber nicht ganz mit leeren Händen vor Sie
hinzutreten, möchte ich als ein Mann, der den Dingen auf
den Grund zu gehen pflegt (Bravo!), eines der bekannteſten
Sprichworte, das w(ites Wiſſens vom Herrn Vorredner
nicht berührt worden iſt, auf ſeine Stichhaltigkeit unter
ſuchen. (Sehr richtig!)

Es betrifft die dicken Kartoffeln. (Oho!)

III r f
Schon Liebig, der berühmte Chemiker, hat nachgewieſen,

daß im organiſchen Aufbau aller pflanzlichen Gebilde, vor-

wiegend der Kartoffeln, der Phosphor eine beſondere Rolle
ſpielt. Es iſt aber ebenſo bekannt, daß der Denkprozeß
im menſchlichen Gehirn in eben demſelben Maße die PVhos-
phorvorräte des geiſtig aktiven Jndividuums abſorbiert. Da-
raus ergibt ſich mit zwingender Notwendigkeit, daß der-
jenige, der, ohne zu intenſiver Denktätigkeit genötigt oder
befähigt zu ſein, erheblich größere Quantitäten Phosphors
ousſcheidet als der geiſtig Jntereſſierte und Angeſtrengte.
Um auf den Kern der Sache zu kommen: es ergibt ſich
daraus, daß die unintelligenteſten Oekonomen infolge der
erhöhten Phosphorgehalts der von ihnen produzierten Dünge-
mittel naturgemäß die voluminöſeſten Knollenfrüchte zu züch-
ten vermögen!“

Hier erhob ſich ein ſolcher Beifall in der Verſammlung,
wie ich ihn bisher nirgends erlebt habe. Man winkte mir
mit Rotſpohnpullen, Bierkrügen und Knüppein anſehnlichen
Kalibers derart begeiſtert zu, daß ich es in meiner Be-
ſcheidenheit für angebracht hielt, mich dieſer Ovation zu
entziehen. Zu welchem Behufe ich den Drücker derjenigen
Tür ergriff, die, neben dem Bühnenaufgang gelegen, ein
Schild mit der Aufſchrift „Notausgang“ trug.

Erſt draußen wurde mir der eigentliche Charakter der
ſpontanen Demonſtration klar. Es hatte ſich auch hier wieder
einmal erwieſen, daß wiſſenſchaftliche Wahrheiten nicht
immer willige Ohren finden. Kopernilhus und andere haben
das erfahren müſſen. Auch mir blieb dieſe Erfahrung nicht
erſpart.

Während ich zu Fuß nach Hauſe pilgerte, ſaß der Land-
wirtſchaftliche Verein noch lange beiſammen. Und trank,
während meine Diskuſſionsrede mit Leidenſchaft diskutiert
wurde, beträchtliche Mengen Rotſpohn.

Bei der großen Verloſung hatte mein Vetter Dierk nach
alter Gewohnheit das Glück, die dickſten Kartoffeln zu
ernten. Nämlich: er gewann den Selbſtbinder, während
ſein Filius mit Fortunas Hilfe die Hand- Nähmaſchine er-
gatterte.

Am anderen Morgen fuhr abermals die gelbe Kaleſche
vor. Dierk reichte mir halb gerührt, halb verlegen die
Hand. „Menſch“, ſagte er, „es is nich meine Schuld, daß
es mit die Diskuſchohn ſo verdeubelt ausgelaufen is. Aber
tu mir den Gefallen: vergeß den Quark un fahr' mit
wach der Stadt. Wir wollen da dqn Selbſtbinder un die
Handnähmaſchine abholen. Mein Heuwagen is ſchon unter-
wegs. Solche Dinger ſin ſchwer. Na, un begießen woll'n
wir den Maſchinenpark nach Strich und Faden! Dafor

koffier ich Dir, Jobs! Was mich nur eigentümlich vorkommt,
das is, daß die Maſchinen bei en Weißwarenhändler ab
geholt werden müſſen. Na ja, der Mann wird wohl der
götige Spender geweſen ſein.“

Wir ſuhren los. Und kamen richtig an. tr
zu dreien gewichtig in den Kaufmannsladen hinein.
voran. Dann Fritz. Dann ich.

„Haben Sie ſe in de Scheune?“ fragte Dierk.
„Wie meinen 2 Kaufmann lächelte.
„Wir kommen wegen dem Selbſtbinder und wegen die

Handnähmaſchine! Mein Wagen ſteht ſchon aufs Marcht!
Damit zog Dierk die beiden Looſe hervor, die er vorſichtig
im Bruſtbeutel verſtaut hatre.

„Ach ſo. Hm, hm, ja. Die Umſtände hätten Sie
ſich eigentlich ſparen können. Hier!“ Und der Weißwaren
männ wickelte meinem Vetter, dem Züchter der an Volumen 5
bisher von keiner Konkurrenz erreichten Kartoffeln, Anjener trefflichen Erzeugniſſe moderner Verſchönerungskun
um den Hals, die in Form ſchöngemuſterter Streifenkrawattken
das Entzücken der Jungfrauen erwecken. Das war der
Selbſtbinder.

Und ſein Sohn, der gefeierte Sprichwortredner, er
eine Handnähmaſchine: eine Nähnadel!

Und trampelten
Dierk
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Die 5kodt im Nichts,
Phantaſtiſcher Roman

von Ludwig Engel.
(Schluß.)

Sein Herz jauchzte, als er ſich der Höhle nahte.
Nun war ſie überwunden. Nun ſtand er oben.
Und ſtarrte in ein Nichts.
Ein Zittern überlief den ſchweren Mann.
Nichts von Karlsberg!
Nichts von einer Stadt! Nichts von einer Menſchenſeele!
Der Sänger lief keuchend die Straße weiter dem

Meere zu.
Da war der Graben, die Weiden, hinter denen er Elſe

das erſte Mal geküßt!
Und da ſah er die drei Pappeln!
Er griff taſtend an die Baumrinde wo war das

Haus Miramare geblieben?
Dünenſand ringsum, ſpärlich mit Sträuchern bewachſen.
Kein Laut umher. Nur die See ſang ihr ewiges Gemurmel:
Manfred Grün wankte ans Meer, auf den Felſen, deſſen

Höhe ihn und Elſe getragen.
Er ſchaute hinab, und ihn ſchwindelte wie damals.
Da plötzlich brach unter ihm ein teolles, infernaliſches

Gelächter los. Vom nahen Strand drang ihm gellend,
nervenzerreißend ein vielſtimmiges, grauenhaftes, teufliches
Lachen ins Ohr das irrſinnige Lachen der Tänzer über
den angeſchwemmten Leichen!

Woge um Woge rollte gegen das Geſtein.
ſtand oben in ſchauriger Einſamkeit.

Doch hörte er hinter ſich ein Geräuſch.
Jrgendetwas ſprang auf ihn zu.
Er ſank nieder, hart am Abhang.

wußtſein.
Nacht war es, als ihn das Heulen des Sturmes erweckte.
Er ſpürte einen feuchten Atem an den Händen, im Ge-

ſicht. Hörte ein Winſeln, Schnaufen.
Er ſchlug die Augen auf und gewahrte ein Tier über

Der Sänger

Und verlor das Be-

ſich einen rieſigen Hund!
Vorſichtig, ängſtlich ſuchte der Sänger ſich zu erheben.
Das Tier ließ ab von ihm. Nun ſtand er auf beiden

Beinen und ſah ſchaudernd,
Abgrund geſchwebt!

Der Hund tanzte wie in heller Freude um ihn herum.
leckte ihm die Hände und erhob ſich, dem Mann die Vorder-
pfoten auf die Bruſt zu legen.

Da erkannte ihn der Sänger: es war die Dogge aus
dem Hauſe Miramare!

Er taumelte vorbei an den Pappeln und fand die Land-
ſtraße.

Ging
zuſehen.

Der Hund folgte ihm auf den Ferſen.
Er verbrachte den Reſt der Nacht im Warteſaal des

Bergener Bahnhofs. Die Dogge lag vor ihm, den Kopf
auf ſeinen Schuhen, das Auge klug- mitleidig auf ihn ge-
richtet.

Morgens ſetzte er ſich
e z S S

in welcher Gefahr er über dem

zurück ſeines Weges, ohne ſich noch einmal um-

mit der Dogge ins Hundeabtei
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Er ſaß am Fenſter und ſtarrte hinaus in die Fluren,
unfähig, einen klaren Gedanken zu faſſen.

Auf dem Stralſunder Bahnhof ging ein Menſch mit Zei-
tungen und Büchern auf und ab. Manfred Grün kaufte ihm
ein Büchlein ab Heines Nordſeelieder.

Er ſchlug das Heftchen auf und las von ungefähr: See
geſpenſt

Jch aber lag am Rande des Schiffes
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer,
Und ſchaute tiefer und tiefer
Und ſchaute, träumenden Auges,
Bis tief im Meeresgrunde,
Anfangs wie dämmernde Nebel,
Jedoch allmählich farbenbeſtimmter,
Kirchenkuppel und Türme ſich zeigten,
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt

Der Sänger, der bisher ſchier mechaniſch geleſen, ward
plötzlich gefeſſelt. Voll ſüß-ſchmerzlicher Empfindungen las
er das Vineta-Phantasma und lächelte ſchwermütig

Die Haushälterin machte erſtaunte Augen, als ihr Herr
einen Hund mit heimbrachte. Das Tier bekam ſeinen Ehren-
platz im Flur.

Der Kammerſänger fuhr in die Stadt und ſuchte den Anti-
quar auf.

Der Laden war wieder geſchloſſen. Er ging ins Haus
zum Portier und erkundigte ſich nach dem Alten. Der Mann
vermochte keine Auskunft zu geben. Er wußte nur, daß
er ſeit einigen Tagen das Geſchäft nicht mehr offenhielt,
Manfred Grün ließ ſich die Privatwohnung ſagen und ging
noch der Alten Jakobſtraße, Herrn Blix dort zu ſuchen.
Jn einer dunklen Mietskaſerne kletterte er vier Treppen
boch, läutete und harrte lange vergebens, daß man ihm
öffnen ſolle. Endlich hörte er ſchlürfende Schritte. Eine
alte Frau blickte durch den Türſpalt und fragte nach ſeinem
Begehr.

„Sie können Herrn Blix nicht ſprechen!“ meinte ſie.
„Warum nicht? Jſt er krank?“
„Er iſt nicht krank. Er iſt tot!“
Sie öffnete die Tür. Zögernd trat er näher.
der Küche.

Sie wies ihn in den Nebenraum. Da lag der Antiquar
aufgebahrt. Das kleine, ſpitze Geſicht war bis zur Unkennt-
lichkeit zerfallen. Aber es grinſte noch. Die Eulenbrille
hatte man ihm auf der Naſe gelaſſen. Und in den welken
Händen hielt er einen Stock den gleichen Bernſteinſtock,
den der Sänger im Haus Miramare gelaſſen.

Hilfeſuchend wandte er ſich nach der Küche und fragte
die Greiſin: „Was iſt's mit Karlsberg?“

Sie ſchüttelte ärgerlich den Kopf und brummte: „Jch
weiß nicht, was Sie wollen!“

Der Kammerſänger ließ in allen landwirtſchaftlichen Zei-
tungen und Kreisblättern Rieſenannoncen vom Stapel, um
Elſe von Radatz zu finden. Er ſetzte etliche Detekteien in
Nahrung und brachte einen Rieſenapparat in Bewegung, um
der einzigen Frau, die ihm das Gleichgewicht geraubt, habhaft
zu werden. Er mied in ſeinen freien Stunden jede Geſell-
ſchaft, lag im Klubſeſſel und liebkoſte ſeine Dogge, die den
Kopf auf ſein Knie legte und keinen Blick von ihm ließ.

Der Kammerſänger ſchloß für die zweite Monatshälfte mit
dem Kabarett „Rakete“ ab. Sang als letzte Nummer des

Er ſtand
in
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Abends ſeine zwei Arien herunter und ſorgte für ein über-
volles Haus.

Er pflegte „ins Schwarze“ zu ſingen das heißt, er
pflegte ſich die Leute vor ihm nicht anzuſehen, obwohl das
Kabarett hell erleuchtet war.

Da fuhr er er ſang juſt den altgedienten Bajazzo Prolog
plötzlich voll Schreck zuſammen: an einem der erſten

Tiſche vorm Podium ſaß Elſe von Radatz! Jn der Geſell
ſchaft zweier Kavaliere!

Dem Sänger flimmerte es vor den Augen: da ſaß das
ſüße, heißbegehrte Geſchöpf da blickte das rührend-liebliche
Eeſichtl zu ihm herauf er mußte ſich zuſammenraffen, um
nicht vom Brettl herunter der Geliebten vor allem Publi-
hum an den Hals zu ſpringen!

Die Zuhörer klatſchten wie närriſch Beifall. Ein Diener
brachte Blumenarrangements herauf. Aber Manfred Grün
war undankbar er verſchwand hinter der Gardine und eilte
ins Kabarett hinunter, die Geliebte zu ſprechen. Aber der
Platz war leer; die drei mußten ſich ſoeben entfernt haben.

Er ſtürzte barhäuptig die Treppe hinab auf die Straße.
Da ſtiegen die beiden Kavaliere eben hinter Elſe von Radatz
ins Auto hinein.

„Elſe ſchrie er „ElſeDie Dame ſah ihn fremd und lächelnd und ängſtlich an.
„Geliebte ſtammelte er „erkennſt du mich
nicht. 2“

„Sie müſſen ſich irren!“ ſprach einer der Herren ruhig
und höflich „die Dame heißt nicht Elſe und iſt meine
Braut!“

Das Auto fuhr davon.
Manfred Grün ſang wieder im Opernhaus. Sein Siegmund

lockte alle Verehrer und Verehrerinnen ſeiner hohen Kunſt
herbei.

Der erſte Akt der Walküre löſte hehrſte, erhabenſte Stim-
mung aus.

Hinreißend ſchön begann der Tenor ſein Liebeslied, Sieg-
linde ſjim Arm.

Da hefteten ſeine Augen ſich auf ein Weib in der
Proſzeniumloge, die rot erleuchtet im Lampenlicht lag: Elſe
von Radatz blickte ihm liebend, ſehnſuchtsbang ins Antlitz,
den Mund leiſe geöffnet, daß di eZähne glänzten.

Siegmund ſang, wie Wagner vorſchreibt, „mit Hinge-
riſſonheit“:

O ſüßeſte Wonne!
ſeligſtes Weib!

und brach plötzlich in ein entſetzliches, irrſinniges, mordendes
Lachen aus, das noch ſchauerlich durch den geweihten Theater
raum ſcholl, als der Kapellmeiſter abgeklopft hatte und der
Vorhang über die tolle Szene gefallen war.

Der Regiſſeur trat an die Rampe und verkündete, daß
der Kammerſänger plötzlich erkrankt ſei und ein anderer
Herr die Rolle übernähme.

Manfred Grün kam in eine Nervenheilanſtalt.

Mohrchen,
Skizze von Edela Rüſt.

Nachdruck verboten.
Mira war ein ſchönes, liebes Mädchen von ſechs Jahren,

überzart und heißblütigen Naturells, was dieſer auffälligen
Zartheit vielleicht todbringend wurde. Wir fühlten alle,
daß ihre Erdenfahrt nicht von langer Dauer ſein würde,
und erfüllten ihr jeden nur irgend erfüllbaren Wunſch.
Jn ihrer nervöſen Erregbarkeit lebte ſie ihre Jahre doppelt

in der Hitze, zu der ihre ganze Gefühlswelt ſich bei
allen Anläſſen förmlich elektriſch zu laden ſchien.

Kindlich zärtlich und leicht anſchmiegend war ſie und
überraſchte durch die ſeltſamſten Sprünge im Schweifen ihrer
Fantaſie. Sie liebte Märchen und ſprach eigentlich faſt
nur in Märchen wenn ihr kleines Herz ernſthaft zu reden
anfing. Man mußte ſehr vorſichtig mit ihr umgehen. Ein
raſches Wort konnte ihr Empfinden tief verletzen. Man
ſah es dann ihren Märchenaugen an, daß man ſie verwundet
hatte, und die ſeltſamen Augen baten um Gnade und inni-
geres Verſtändnis: „Tue mir nicht weh ich habe dich ja
ſo lieb

Mira beſaß ein ganzes Heer ſchönſter Puppen, und ſie
ging mit ihnen um wie mit kleinen Geſchwiſtern. Als
ſie nun eines Tages ein niedliches Negerkind in einem
Bilderbuch geſehen hatte, wollte ſie durchaus ein ſolches
von mir geſchenkt haben.

Da war guter Rat teuer. Wir befanden uns in einem
eint
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begehrliches Kinderherz gab, ein Mohrchen war nicht auf
zutreiben.

„Kannſt du nicht ſelbſt eins machen?“ fragte ſie gläubig.
Jch Lieber Gott, ich hatte mich mein Lebtag in

ſolchen Künſten noch nie verſucht. Doch ihr heißes Wünſchen
trieb mich, kurz entſchloſſen machte ich mich ans Werk,
und ſiehe da: in ein paar Tagen war richtig ein Mohrenkind
unter meinen eifrigen Händen fertig gebracht.

Nun hieß es, nur noch für die rechte Bekleidung ſorgen.
Aber da hatte ich ja beim Jubiläum der alten Königin
Victoria viele prächtig gekleidete indiſche Fürſten geſehen

mir ſchien der Stil ausführbar, und Mira konnte mich
da nicht korrigieren, da ſie noch keinen Maradſchah ge-
ſehen hatte.

Alſo ein paar hellſeidene Pluderhoſen und einen bunt-
ſeidenen Kaftan mit grünſeidener Schärpe umgürtet, einen
grünen Turban mit blitzender Agraffe und weißer Feder
auf dem Kopf, Perlenringe in den Ohren und eine lange
Perlenkette um den Hals, und Mira und ich atmeten
entzückt auf; ein Mohrenfürſt war erſtanden. Jch kann
mit Schöpferſtolz ſagen: man ſtaunte, und bot mir Milli-
arden über Milliarden der damaligen Währung, wenn ich
anderen Kindern auch ſolch ein Mohrchen machen wollte.
Aber trotz der hohen Preiſe ich blieb feſt. Erſtens bangte
mir hölliſch vor ſeiner Wiederholung, und dann: Mira ſollte
etwas für ſich allein haben.

Jch war ſeit Mohrchens Geburt ihr Abgott neben Mohr-
chen. Wo ſie ging und ſtand, hatte ſie Mohrchen im Arm

nicht beim Eſſen, nicht beim Schlafen ließ ſie ihn
los. Nur beim Baden blieb er auf ihren Wunſch in meiner
Hut. Niemand anders durfte ihn anfaſſen.

„Er ſchreit ſonſt! Weißt du, Tante, wenn er mal in
einer dunklen Ecke ſitzt, weint er gleich, Er will immer
was zu gucken haben! Er iſt wie ein Hundchen, das immer
glücklich iſt, wenn man es ſtreichelt und mit ihm redet.
Man muß ihn immer lieb haben, ſonſt iſt er gleich traurig.
Jch habe ihn doch auch ſo ſchrecklich lieb, ich laſſe ihn
nicht weinen!“

Nach einem Jahr etwa erkrankte die kleine Mira ſchwer
und hoffnungslos. Jch hatte ihr Blumen gebracht, über
die ſie ſich ſehr freute. Sie hatte Mohrchen im Arm, ließ
ihn an den Blumen riechen, und wir ſpielten und lachten,
wie ſie es gern hatte. Plötzlich richtet Mira ſich auf und
machte ein ganz ernſtes Geſichtchen.

„Tante, ich muß dir etwas ſagen: ich werde nun bald
bei den Engelchen oben im Himmel ſein, ſagt Mutti. Da
wird es noch viel viel ſchöner ſein als hier, aber Mohr-
chen kann ich nicht mitnehmen, und darum hat er ſchon die
ganze letzte Nacht fürchterlich geweint. Aber ich habe ihm
geſagt, daß er ſo lange bei dir bleibt, bis er auch mal
ein Engelchen wird und wir uns auf der Engelswieſe wieder-
ſehen. Das hat ihn ſo gefreut, daß er nun nicht mehr
ſchreit und weint er will gern bei dir bleiben. Willſt
du ihn behalten, Tante?“

„Ja, mein ſüßes Kind ich will ihn gern behalten, und
wir werden dann alle Tage von dir reden.“

„Ach ja, liebe Tante: Und du wirſt immer lieb mit ihm
ſein und ihn gucken laſſen und ihn viel ſtreicheln, daß er
nicht zu ſchreien und ſich zu ängſtigen braucht? Ja ſchwörſt
du mir das?“

„Ja, Liebes, ich ſchwöre es dir!“
„Du ich paſſe aber auf ich werd's gleich hören,

wenn er ſchreit! Jch kann auch von dort oben alles ſehen
und hören, ſagt Mutti. Und wenn ich Mohrchen ſchreien
höre, werde ich ſehr traurig ſein und gar nicht mit den
Engelchen ſpielen ich werde dann im Winkel ſitzen und ſehr
weinen um Mohrchen. Verſprich mir nochmal alles!“

„Jch verſpreche alles!“
Da hat Mira mich heiß umſchlungen und immer wieder

geküßt, aber kein Wort mehr geſprochen. Erſchöpft fiel
ſie in die Kiſſen zurück.

Jn derſelben Nacht ſtarb Mira. Man hatte ihr Mohrchen
im Arm gelaſſen bis ich kam er ging direkt von ihrem
zarten Körperchen zu mir über.

Und nun hab ich das kaum ein Viertel Meter große
ſtumme Geſchöpfchen zu eigen, das ich in luſtiger Laune in
dieſe Welt geſetzt habe, und laſſe mich von ihm tyranni-
ſieren, als Miras heiliges Vermächtnis. Jch laſſe Mohrchen
immer im Licht ſitzen und gucken, und es peinigt mich,
wenn jemand ihn an einem Arm oder Bein lieblos in die
iſt reißt und ihn ſpottend wie ein lebloſes Ding zurück-
wirft.

Es lebt für mich, ſo wie Mohrchen für Mira gelebt
hat, und ich höre Mohrchen ſchreien, wenn er ſich irgendwie
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e 3 2guten Tag und auf Wiederſehen; Er ſchläft auf ſeinem knauf zwei Herzen tun ein paar wilde Schläge

kleinen Kiſſen neben mir am Bett, und als ich ihn das
erſte Mal in den Schrank eingeſperrt zurückließ, weil ich
verreiſte, habe ich keine Ruhe um ihn gehabt, und
ſeitdem kommt er auch jede Reiſe mit. Um nicht vor den
Leuten als übergeſchnappt zu gelten, wenn ſie ihn da,
auf dem Sofa ſitzend, finden, erzähle ich ihnen gleich die
Geſchichte. Sie lachen vielleicht innerlich über mich, aber
ich bringe es nicht fertig, ihn ſchreien und Mira in ihrem
Himmelswinkelchen um ihn weinen zu laſſen.

Das S5kelldichein,

Skizze von Jrmgard Spangenberg.
Nachdruck verboten.

Es war eine laue Spätſommernacht. Der Park von Sans-
ſouei war feſtlich beleuchtet von bunten Lampions und
Fackeln. Aus dem Schloß klangen Geigen und Walzerweiſen.
Der König gab ein Feſt.Ein junger Page des Königs kam vorſichtig die breiten
Stufen herunter, ſah ſorgfältig um ſich und ſprang behutſam
die vielen Treppen hinab in den Park.

Am Goldfiſchteich wird ſie ihn erwarten gleich wird er

dann iſt die Begegnung vorüber.
Draußen iſt die Nacht ſchwül und dunkel
Meine Herren die Gavotte beginnt

Bunte Zeitung
Was im Katalog ſteht.

Ein Ehepaar geht am Sonntag in eine Gemäldegalerie
und kommt vor ein Bild von Adam und Eva.

Die empörte Frau ſagt: „Das iſt doch unerhört, ſo etwas
zu malen. Wer iſt denn das?“

Der Gatte ſieht nach der Katalognummer, erwiſcht aber die
falſche und erklärt: „Königin Eleſabeth empfängt den ſpa-
niſchen Geſandten.“

Die Wahrung des Depeſchengeheimniſſes. Bisher leidet die
Verbreitung von Preßtelegrammen durch den Funkdienſt
unter einem bedenklichen Mißſtand. Da ſie für gewöhnlich
in offener Sprache gegeben werden müſſen, können ſolche
gefunkte Nachrichten, deren Beſchaffung dem einzelnen Zei-
tungsverleger erhebliche Koſten verurſacht, von unbefugter
Seite aufgenommen und verwertet werden. Dieſem Uebel-
ſtande wird aber die Einführung des maſchinellen Chiff-
rierverfahrens ein Ende bereiten; bei dieſem werden die
Telegramme in offener Sprache bei der Auflieferung mittels

vor ihr ſtehen! O, dieſes Glück! Noch geſtern ſchien ihm einer Chiffriermaſchine („Eneyma“) in unlesbare Zeichen
die geliebte Generalin unerreichbar wie die Sterne und j Umgewandelt und am Beſtimmungsorte mit der gleichen
nun heute dies! Jhn ſchwindelte vor ſo viel Glück! Die Eindichtung ſelbſttätig wieder in Worte der offenen Sprache
vieigeliebte, chöne. Gattin des Generqls und er, der zurückverwandelt werden. Verſuche mit dieſer Maſchine ſind

kleine unbedeutende Page des Königs! O, ſo ein Glück!
Er mäßigte die Schritte, er ſchöpfte tief Atem gleich

wie in Heft 21 der Wochenſchrift des Funkweſens „Funk“
mitgeteilt wird mit gutem Erfolge angeſtellt worden.
Jhre Einführung ſcheint bevorzuſtehen.

ſollte er vor ihr ſtehen o, Geliebte! Wie ſoll ich Neues Geld in Oeſterreich. Nach der Mitteilung Wiener
Jhnen danken, heißgeliebte Frau? Blätter wird die Nationalverſammlung in Wien noch in

Hinter den Büſchen ſchimmertes hell eine Geſtalr dieſem Monat ein Geſetz zu verabſchieden haben, das vom
im Schein der roſa Laterne gnädigſte Gräfin?

Die Geſtalt fährt herum ein halblautes: ei, verflucht
1. Januar des nächſten Jahres an die Schillingwährung an
Stelle der jetzigen Kronenwährung in Oeſterreich einführt.

x Von dieſem Zeitpunkt an iſt im Handel die Preisfeſt-Vebendnyler m e n Wuch vie rung er rn„Heda! Was haſt Du hier zu ſuchen?“ ſchrieben. Auch die Buchführung muß in dieſer Währung ge-
„Was zum Teufel ſchiert Dich das?“
„Du ſpionierſt mir nach!“
„Und Du? He? Wer war zuerſt am Platz
„Wer hat Dir verraten, daß ich ſie hier treffen ſoll?“
Der andre wird leichenblaß.
„Verraten? Du ſie hier treffen? Was bedeutet das
Ein hohnvolles Auflachen.
„Was es bedeutet? Daß mich Juliane hierher gebeten

hat weil ſie mich mich Dir vorzieht, Du Gauch!“
„Den Gauch zahlſt Du mir heim! Aber weiß Gott!

Man hat uns beide zum Narren gehabt! Hat ſie Dich
wirklich hierher hier an den Teich beſtellt?“

Der junge Page zieht aus dem weißen Bruſtgeknitter
ein Zettelchen und hält es dem Feind hin. „Lies!“ ſagt
er kurz.

Der andre zuckte zuſammen wird noch um einen
Schatten bleicher greift in ſein Wams und zieht genau
ſolch weißes Brieflein hervor.

„Verdammt!“
„Sie hat uns zum Narren, Hubertus!“
Er ſtreckt dem andern die Rechte hin.

Laß uns wieder Freunde ſein, wie ehemals!“
„Konrad!“Zwei weiße Hruſtſpitzen kniſtern aneinander, zwei Fäuſte

packen ſich mit treuderbem Griff zwei paar Augen ſehen
ſich feſt an. Friede!

Sie ſchreiten beide ſinnend durch den ſtillen Park.
dem Schloß klingt eine weiche Melodie.

„Sie hat ſich über uns luſtig gemacht
„Sie lacht jetzt am Ende
„Oder ſie hat derweilen ein anderes Stelldichein

und wir ſind die verſetzten!“Mit ſchweren Herzen ſteigen ſie die vielen Stufen ginan
aber mit jedem Schritt wird ihnen leichter.

„Daß wir wieder Freunde ſind, wie ehemals
das war es ſchon wertDer Walzer iſt zu Ende.' Ein fröhliches Stimmengewirro

und Lachen klingt ihnen entgegen.
Und dann ſteht plötzlich die vor ihnen, der alles Sinnen,

alle Not gegolten.
Ein wenig erſchöpft vom Tanz, ein wenig bleicher als

ſonſt hängt ſie am Arm ihres Gatten.Sie lächelt fein. Ganz fein und mütterlich und neigt
den ſchönen Kopf ein wenig.

Zwei junge Helden werden bleich bis in die Naſen-
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„Schlag ein!

führt werden. Ein Schilling wird im Werte einem gegen-
wärtigen Betrag von 10000 Kronen gleich ſein. Der Me
tallgehalt des Schillings wird geſetzlich feſtgelegt. werden
Jedoch wird man wenigſtens zunächſt nicht nur Silber-
ſchillinge ausgeben, ſondern wohl auch Papiergeld neuer
Währung. Der Silberſchilling, der vor etwa zwei Monaten
ausgegeben wurde, iſt vollſtändig aus dem Verkehr ver-
ſchwunden, alſo von Liebhabern gehamſtert worden.

Eine oſtpolniſche Tragikomödie.
Bei der letzten Räubergeſchichte aus dem polniſchen Oſten

dem dreiſten Ueberfall auf einen Eiſenbahnzug im Polesje-
Gebiet, waren einige tragikomiſche Einzelheiten zu beobachten,
die den ganzen Vorfall auch in den Augen der öffentlichen
Meinung Polens geradezu als ein Symbol für die Ohnmacht
des Staates in den Oſtbezirken erſcheinen laſſen. Das Schick-
ſal wollte es, daß die Beſetzung des Zuges gewiſſermaßen
die geſamte polniſche Staatsgewalt verkörperte: denn neben
einem Biſchof fuhr kein geringerer weltlicher Würdenträger
als der Woywode von Polesje ſelbſt, ferner ein Senator,
ein Polizeikommandant und eine Anzahl von Soldaten,
Gendarmen und Poliziſten in dem Zuge. Den Banditen
leiſtete die geſamte bewaffnete Geſellſchaft in muſtergültiger
Weiſe Gehorſam. Die Gendarmerie gab nicht nur die Waffen,
ſondern auch die im polniſchen Wild-Weſten beſonders ge-
ſchätzten Stiefel ohne weiteres her. Der Wojewode ver-
ſteckte zuerſt ſeine Brillantringe im Polſter des Schlaf-
wagens und legte ſich dann auf den Boden, bis die Banditen
ihn fanden und ihn ſeiner Kleider beraubten. Nachdem die
Räuber allen Beraubten eine Quittung ausgeſtellt hatten,
marſchierten ſie in militäriſcher Ordnung ab. Die geſamte
polniſche Preſſe aller Richtungen iſt ſich darin einig, daß
der entkleidete Wojewode auch ſeines Amtes entkleidet wer-
den müſſe, da die Staatsgewalt in einem beſonders feind-
ſelig geſtimmten Bezirk lächerlich geworden ſei.

Große Kohlenflöze in der Rhön entdeckt.
Wie der „Hannoverſche Kurier“ aus zuverläſſiger Quelle

wiſſen will, ſind in der Gegend der Rhön neuerdingsbrauchbare Kohlenflöze entdeckt worden. So wurden durch
Bohrungen und durch Treiben von Stollen, die von der
Gewerkſchaft Höhenwald (Hannover) vorgenommen wurden,
zwei Meter unter der Erde Glanzkohlen in vorzüglicher Beſchaffenheit angetroffen. Gleichzeitig wurde drei Meter un-

ter dem Erdboden in verſchiedenen ſtarken Flözen von 12
bis 18 Metern Braunkohle angetroffen, die aber von weniger
guter Beſchaffenheit iſt. Die zuerſt erwähnte Steinkohle
gelangte bisher nur in geringen Mengen in Biſchofsheim
und Umgebung zum Verkauf. Die Bohrungsverſuche mußten
wegen Geldknappheit wieder eingeſtellt werden. Wie ver-
ſichert wird, könnte durch richtige Jnangriffnahme und Er-ſchließung der kohlenreichen Stellen mit etwa 250 bis 300
Arbeitern eine Kohlenförderung von tauſe den on To onnen
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her noch nichts bekannt geworden, da die Bohrverſuche
in aller Stille vorgenommen worden ſind.

Orthograpphie.
Karl hat ſich mit ſeinem Freunde zum Abend verabredet,

bei deſſen Nachbarn Aepfel zu ſtehlen. Nachmittags aber
verſuchte er auf eigene Fauſt bei ſeinem eigenen Nachbarn
Birnen zu mopfen er ward dabei erwiſcht. Dies war die
Urfache, daß er am Abend nicht. zum Fritz kam, ſondern
ſeinen kleineren Bruder mit folgendem Brief abfſendete:
„Lieber Fritz, ich kann nicht kommen, ich bin verhintert
worden. Dein Karl.“ „Der dumme Kerl“, brummte Fritz.
„Verhindert ſchreibt man doch mit d.“ Erſt am nächſten
Tage erfuhr er, warum Karl das Wort mit t geſchrieben

hatte. (Jugend.)Eine ſehr empfindliche Amerikanerin ſcheint Fräulein
Anni Mary Gier zu ſein, die kürzlich aus der Stadt
Eaſton (Pennſylvanien) in Neuyork des Nachmittags an-
kam und bereits eine Viertelſtunde ſpäter einen Mann
namens Anthony Burns durch die Polizei verhaften ließ,
well er ihr angeblich mit den Augen zugewinkt haben foll,
während ſie im Ankunftsbahnhof ſtand. Der Sünder wurde
ſoſort dem Polizeigericht vorgeführt, das Tag und Nacht
ſeines Amtes waltet, wurde aber vom Richter freigeſprochen.
Der Richter vertrat die Meinung, daß Augenwinken viel-
leicht in Eaſton, dem Heimatſtädtchen des Mädchens, ein
Verbrechen ſein möge, aber nicht in Neuyork.

Haus, Hof und Garten,
Der Winterkampf gegen tieriſche und pilzliche Schädlinge im

Obſt-, Gemüſe- und Blumengarten.
Von H. L. Gotha.

Wenn im Spätherbſt die Obſthäume und Gemüſebeete abge-
erntet ſind und die erſten Nachtfröſte das Abfallen des reſt-
lichen Laubes an Bäumen und Sträuchern beſchleunigt haben,
wenn unſere Blumenrabatten die letzten ſpärlichen Aſtern-,
Dahlien-, Roſen-, Löwenmaul-, Reſeda- und andere bunte
Blümchen ebenfalls durch Froſt verloren haben, dann glauben
viele von uns, daß unſere Gartenarbeit auch in dieſem Jahre
ihr Ende gefunden hat, zumal wenn auch ſchon der Garten
in rauher Scholle umgegraben iſt. Allerdings iſt die Haupt-
arbeit des Jahres vorüber, aber nicht minder wichtig und
nötig iſt die Arbeit der Schädlingsbekämpfung vom Spät-
herbſt bis zum Frühjahr, wenn die erſten Blatt- und Blüten-
knoſpen wieder zu ſchwellen beginnen. Wird der Winter-
kampf in unbelaubtem Zuſtande der Bäume richtig durchge-
führt, dann können wir beſtimmt darauf rechnen, daß wir vom
Frühjahr bis zum Herbſt des nächſten Jahres ein flottes
Wachstum aller Gewächſe und eine gute Ernte im Obſt-,
Gemüſe- und Blumengarten erzielen, vorausgeſetzt, daß die
Witterung nicht ungünſtig und der Boden auch durch geeig-
nete Düngung nahrhaft und ertragfähig gemacht worden
iſt. Jn erſter Linie gehört daher die Bodenbearbeitung
zu denjenigen Vorbeugungsmaßnahmen, wie ſie in der Schäd-
lingsbekämpfung gerade vom Spätherbſt bis zum zeitigen
Frühjahr unbedingt nötig ſind: denn vorbeugen iſt bekannt-
lich beſſer als Heilen. Wenn wir z. B. während und nach
der Blüte mit Raupen, Läuſen, Milben, Schorf- und Roſt-
Krankheiten, Gipfeldürre, Blattfallkrankheiten uſw. und ähn-
lichen pilzlichen und tieriſchen Schädlingen zu tun haben,
ſo können wir ſie nur durch Beſpritzen mittels der bekannten
Giftmittel uſw. bekämpfen, töten oder auch vertreiben; mei-
ſtens iſt es dann aber ſchon zu ſpät, weil man nicht ſofort

ſei es durch Bequemlichkeit, Nachläſſigkeit oder wirklichen
Zeitmangel eingegriffen hat. Aus dieſem Grunde iſt
das Heilen ähnlich wie bei menſchlichen Krankheiten auch-
in der Regel ſchwerer als das Vorbeugen.

Und eben in dieſem Vorbeugen während des Winterhalb-
jahres liegt das ganze Geheimnis des Erfolges oder Miß-
erfolges in der Schädlingsbekämpfung an unſeren Kulturge-
wächſen.

Zu den wichtigſten Vorbeugungsmitteln gehört zunächſt
das Kalken des Bodens, das unbedingt vor Jahresſchluß
noch auszuführen iſt, und zwar ſollte man mindeſtens
50 kg auf 100 qm geben. Dieſer Kalk wird gleichmäßig
ausgeſtreut und dann in ſogenannter rauher Schale unter-
graben; letztere muß vom Froſt und der Winterfeuchtigkeit
gründlich durchdrungen werden, was gleichzeitig auch zu
der Verbeſſerung des Bodens beiträgt. Durch das tiefe Um-
graben kann außerdem Luft und Froſt viel beſſer eindringen
und die vielerlei tieriſchen Schädlinge wie Puppen, Larven,
Eier u. a. m. während des Winters gründlich zerſtören,
vorausgeſetzt, daß der letztere auch wirklich ſtrengen, wenn
auch ganz kurzen Froſt mit ſich bringt. Lange Froſtperioden
wollen wir uns natürlich mit Rückſicht auf unſere allgemeine
wirtſchaftliche Lage beileibe nicht wünſchen. Aber ein richtiger
Winter iſt bekanntlich Menſchen und Pflanzen ſtets viel zu
träglicher und heilſamer, aus dem einzigen Grund, weil
der Froſt die gefährlichen Bazillen, Bakterien, Sporen, Para-
ſiten und die tieriſchen Schädlinge in der Luft und im Erd
reich vernichten und ihre weitere Verbreitung unterbinde
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ſpritzen oder Beſtreichen unſerer ſämtlichen Kernobſtbäume,
der befallenen und geſunden, mit 10--15prozentigem Obſt-
umkarbolineum unentbehrlich und zwar gilt dies für den

Béfall von tieriſchen Schädlingen jeglicher Art wie z. B.
Wickler, Stecher, Motten, Mücken, Blutlaus, Schildläuſe,
Weſpen, Wolläuſe uſw., während bei pilzlichen Krankheiten
(Monilis, Raſt, Brand, Dürrflecken- und Blattfallkrank-
heit, Fuſieladium, Gu.nmifluß, Krebs, Meh tau, Schwamm
uſw. faſt ausnahmslos 2prozentige Kupferkalkbrühe oder
trockenem Wetter monatſich mal bis zum März wieder
holt werden, wenn der Befall in dieſem Sommer ein beſon
Solbar hilft. Dieſe Spritzungen müſſen aber nur bei
ders ſtarker war (im andern Fall weniger) und zwar in
der gleichen Löſungsſtärke. Erſt im März April, wo die
Knoſpen aufbrechen, nimmt man aus Worſicht nur den
4. Teil des angegebenen Prozentſatzes. Wer dieſe 3 Haupt-
vorbeugungsmaßnahmen (Umgraben, Kalken und Spritzen)
gründlich und regelmäßig befolgt, der wird alljährlich
Freude erleben: freilich muß er jetzt auch für eine gute
Düngung und Ernährung (Stallmiſt, Latrine, Jauche,
künſtliche Dünger uſw.) ſorgen, wodurch das flotte Wachs-
tum im kommenden Jahr erzielt wird, das eben die Gewächſe
beſonders gegen den Befall mit Pilzkrankheiten uſw. wider-
ſtandsfähig macht. Denn geſunde Menſchen ſind z. B. doch
auch viel abgehärteter und nicht ſo empfänglich wie kränk-
liche und unterernährte, die einen Fremdkörper viel ſchwerer
und langſamer abſtoßen können. Daß der Kalk übrigens auch
ſehr viel zur Auflockerung uund Erwärmung des Bodens,
ſowie zum Aufſchluß der Nährſtoffe im Boden beitränt, ſei
nebenbei betont. Ein weiteres Abwehrmittel iſt auch das.
Auslichten und Ausſchneiden zu dichten Baum-
kronen, die den Zu- und Durchzu von Luft, Licht und Sonne
erſchweren, wenn nicht ſogar ganz unmöglich machen. Und
gerade die ſtillen, geſchützten Winkel ſind es, in welche bei der
direkten Bekämpfung die Mittel nicht eindringen und wir-
ken und wo deshalb alle pilzlichen und tieriſchen Schäd-
linge geradezu üppig gedeihen können, weil ſie nie geſtört
werden. Man vergleiche einmal einen von allen Seiten
durch Häuſer eingeſchloſſenen und geſchützten Garten und
man wird letztere Behauptung beſtätigt finden. Beſonders
der Mehltau gedeiht da ganz furchtbar gn Obſtbäumen,
Roſen und Gemüſe; die meiſten Schädlinge ſitzen ja auch
auf der ſchützenden Unterſeite der Blätter.

Ein anderes bewährtes Unterſtützungsmittel bei der Be-
kämpfung der Schädlinge im Boden bilden die Hühner,
die man beim Umgraben des Gartens während des Win-
ters zu Hilfe nehmen ſollte, da ſie das umgegrabene Land
peinlich genau und mit unermüdlichem Eifer nach Jnſekten,
Puppen uſw. durcharbeiten; beſonders den kommenden Maia
käfern (Engerlingen) gehen ſie mit beſonderer Vorliebe zu
Leibe.

Der Kampf gegen unſern winterlichen Todfeind, den
Haſen und das Karnickel gehört auch zu den Vorbeu-
gungsmaßnahmen, die wir ſofort nach dem Laubabfall er-Leiſen müſſen. Wohl ſelten war der Haſenſchaden ſo er-

ſchreckend, als in dem Winter. Manſehe deshalb in erſter Linie die Zäune nach, verſehe die
Obſtbäume mit Drahthoſen oder lege Geſtrüpp um die-
ſelben, das vorher in Franzoſenöl getaucht wurde. Verſagen
auch dieſe Mittel, dann ſtelle man Fallen oder ſchieße die
Miſſetäter weg.

Schließlich ſei noch an eine allerdings nur indirekte Hilfe
im Kampf gegen unſere vielen Schädlinge erinnert, nämlich
an die Schaffung von Niſt gelegenheit für unſere nütz
lichen Vögel einerſeits und die Bekämpfung der Vogelfeinde
andererſeits; erſteres fällt zwar in die Zeit des Nach-
winters, darf aber hier nicht unerwähnt bleiben. Daß unſere
Singvögel neben dem geringfügigen Schaden am Steinobſt
uſw. bei der Schädlingsbekämpfung ganz weſentliche Dienſte
leiſten, werden alle aufmerkſamen Gartenfreunde uſw. gerne
unterſchreiben; in der Praxis iſt dieſe Tatſache längſt be-
ſtätigt und erwieſen.

Hoffentlich tragen dieſe Zeilen dazu bei, daß jeder Garten
beſfitzer ſeine Pfleglinge einmal gründlich beobachtet und
an Hand obiger bewährter Ratſchläge gegen etwaige Schäd-
linge tieriſcher und pilzkicher Art ſofort energiſch vorgeht7
wir ſind das unſerer Volkswirtſchaft ſchuldig, zumal der
vergangene Schädlingsſommer bedenkliche Lücken in unſere
diesjährigen Obſt- und Gemüſe-Ernten geriſſen hat.

Pruktiſche Winke.

langen, vergangenen

Zigarrenkiſtchen ſchützen durch ihren Geruch alle Stoffe,
die in ſie hineingelegt wurden, vor Motten.

4

Benzin das beſte Mittel gegen Motten! Selbſt die Eier
brut der Motten wird zerſtört, wenn das Benzin mit einem
Zerſtäuber aufgetragen wird. Achtung, Benzin iſt leicht
entzündlich!)

Keinen Fliegenſchmutz an Spiegeln und Fenſtern mehr!
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